28. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
die 9 9 — Kleinzelle oder deren Raum für Hiefige 10 Pf., für 
Auswärtige 15 2 an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
zeile 30 Pf. Inseigen- Zunahme für die Abends erſcheinende 

Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


WM 184. 


Erſcheint täglich Abends 


Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
del der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeftellen 1,80 Mk., dur Boten ins 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 durch 


Donnerstag, den 8. Auguſt 190]. 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


S Thorner 


Oldeulſche Zeilung. 


Geschäftstelle: Brückenſtraze 54, Laden. 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Feitungen. 


Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Die Londoner Morgenblätter erſchienen am 
Dienstag mit Trauerrand. Die „Daily News“ 
vergleicht die Kaiſerin Friedrich hinſichtlich ihrer 
Verſtandeskraft und Charakterſtärke mit Karoline 
von Ansbach, der Gemahlin des Königs Georg II. 
Wie Karoline ſei Kaiſerin Friedrich über⸗ 
dies von einer vorurteilsfreien Wahrheitsliebe be⸗ 
ſeelt geweſen, und wenn ihr Gemahl nicht vor⸗ 
zeitig, faſt ehe noch ſeine Regierung begonnen 
hatte, abberufen worden wäre, würde ſie eine 
ebenſo große Rolle wie jene auf der Weltbühne 
geſpielt haben. „Standard“ ſchreibt, von allen 
Kindern ihres Vaters ſei Kaiſerin Friedrich das⸗ 
jenige geweſen, welches wohl im weiteſten Um⸗ 
fange deſſen künſtleriſche und geiſtige Begabung 
geerbt. Sie würde vielleicht glücklicher geweſen 
ſein, wenn dieſe Begabung weniger hervorragend 
geweſen wäre. Die „Times“ ſagt, das Leben der 
Kaiſerin Friedrich habe etwas nahezu Tragiſches. 


zu Rad und zu Pferde jagten vom Schloß in 
die Stadt, im Augenblick waren Trauerfahnen 
gehißt. Neben der bereits gemeldeten Bedeckung 
des Schloſſes, die von einer Kompagnie der 
Achtziger durchgeführt wird, ſind zwei Schwadronen 
Bockenheimer Huſaren zur Stelle. Eine davon 
iſt beſtändig auf Wache und ſtreift durch die 
bewaldete Umgebung des Schloſſes. Auch in der, 
Nacht finden regelmäßige Patrouillenritte ſtatt 
da das Kaiſerpaar zwiſchen Homburg und Fried⸗ 
richshof faſt ausſchließlich das Waldgebiet des 
Taunus paſſirt. So ſollen die Kavalleriepatrouillen 
augenſcheinlich zur Sicherung der Wege dienen. 
Außerdem iſt die Gendarmerie und ein Kommando 
von Kriminalſchutzleuten ſtändig auf Poſten. 

Beileidstelegramme ſind, wie bereits 
geſtern gemeldet, von allen Staatsoberhäupten 
in Friedrichshof eingelaufen. 


Ueber die letzten Stunden der 
Kaiſerin Friedrich wird dem „Lokalanz.“ gemeldet: 
Das Kaiſerpaar gedachte, vorausgeſetzt, daß eine 
weitere Verſchlimmerung nicht feſtgeſtellt werde, 
am ſpäten Abend nach Homburg zu fahren und 
dort zu übernachten, auch das Gepäck wurde 
nach Homburg geſchafft, es ſchien, als ob die 
ſtarke Natur der Kaiſerin noch einige Tage den 
Kampf gegen den Allbezwinger Tod führen 
würde. Gegen 4 Uhr nachmittags trat jedoch 
eine ſo rapide Verſchlechterung ein, daß die 
Augenblicke der kaiſerlichen Dulderin gezählt 
ſchienen. Der Pfarrer der engliſchen Gemeinde 
wurde wiederum aus Homburg berufen. Die 
Mitglieder der Familie wichen nicht mehr aus 
dem Sterbezimmer. Kurz vor 6 Uhr nahm die 
Kaiſerin etwas Eis zu ſich, eine Viertelſtunde 
ſpäter trat völlige Agonie ein, die Atemzüge der 


An der Bahre der Uaiſerin Friedrich. 


Nur ſpärlich dringen Nachrichten über die 
letzten Stunden der Kaiſerin Friedrich durch den 
Schloß Friedrichshof umſchließenden Militär⸗ 
kordon in die Oeffentlichkeit. Sowohl der 
„Reichsanz.“ wie die „Nordd. Allg. Zeitung“ 
und das „Wolffſche Telegraphenbureau“ ſchweigen 

ſich vollſtändig aus. Dem Vernehmen der „Frankf. 
Ztg.“ zufolge war die Kaiſerin Friedrich bis zu 
den letzten Augenblicken bei vollem Bewußſein 
und in voller Kenntnis ihres Zuſtandes. Sie 
ſtarb ſehr ergeben. 

Die Beſtimmungen über die 
Leichenfeier dürften erſt heute zu erwarten 
fein, da die Wünſche der fremden Fürſtlichkeiten 
wegen ihrer Teilnahme gehört werden ſollen. 
Am Dienstag lag die Leiche noch auf dem 
Sterbebett. Das Antlitz iſt eingefallen und 


zeigt 


nr 


die Spuren tiefften Leidens. Um die 
Leiche der Kaiſerin Friedrich iſt ein Blumen⸗ 
Arrangement gebreitet worden, ſodaß die Ent⸗ 
ſchlafene unter Roſen vollſtändig verſchwindet. 
Dienstag Mittag begann die Einbalſamirung der 
Leiche, Profeſſor Renvers und Dr. med. Spiel⸗ 
hagen führten dieſelbe aus. Die Erwägungen 
über eine Ausſtellung der Leiche in der evan⸗ 
geliſchen Stadtkirche in Cronberg und eine 
Trauerfeier daſelbſt ſind noch im Gange. Mittags 
wurde die Kirche in Bezug auf den verfügbaren 
Raum beſichtigt. 

Ueber die Beiſetzung der Kaiſerin 
Friedrich find, wie die „Voſſ. Ztg. erfährt, end⸗ 
gütige Beſtimmungen nur ſoweit getroffen worden, 
als ſie ſich darauf beziehen, daß die Kaiſerin 
ihrem bei Lebzeiten ausgeſprochenen Wunſche ent⸗ 
ſprechend in der Friedenskirche in Potsdam, an 
der Seite des Kaiſers Friedrich, ihre letzte Ruhe⸗ 
ſtätte finden wird. Der Tag der Beiſetzung, die 
Einzelheiten der Ueberführung der Leiche von 
Cronberg nach Wildpark und von da durch den 
Park von Sansſouci nach dem Mauſoleum in 
der Friedenskirche, ſind noch nicht feſtgeſetzt, 


Kranken wurden ſchwächer und ſchwächer, und 
um 6 Uhr 27 Minuten meldete Profſeſſor 
Renvers dem Kaiſer, daß das Herz aufgehört 
habe zu ſchlagen. Sanft und ſchmerzlos war 
ſie hinübergeſchlummert. Der engliſche Pfarrer 
ſprach ein Gebet, in tiefer Ergriffenheit nahmen 
der Kaiſer und alle Familienmitglieder Abſchied 
von der teuren Toten, weiße Lilien wurden ihr 
in die erſtarrten Hände gegeben. 


Nach der „Voſſ. Ztg.“ war ſchon um 12 
Uhr mittags ein falſches Gerücht vom Tode der 
Kaiſerin nach Homburg gedrungen, das in Halb⸗ 
maſtflaggen Ausdruck fand. Nach den „Braunſchw. 


Neueſt. Nachr.“ wurden um 2 Uhr ſowohl auf 


dem königlichen Schloſſe in Homburg, als 
der Kaſerne des 80. F 
reits halbmaſt gehißten Fahnen wieder hochge⸗ 
zogen; ebenſo entfernte die Dienerſchaft des 
Kaiſers den ſchon angelegten Trauerflor. 


Ueber die Abſperrung des Schloſſes Fried⸗ 
richshof berichtet der „Lokalanz.“: Sobald die 
Standarte der Kaiſerin halbmaſt ging, ſprengten 
Gendarmen und Huſaren heran und beſetzten das 
Schloß von allen Seiten. Die Infanteriepoſten 
wurden verſtärkt und empfingen ſcharfe Patronen; 


üſilter⸗Regiments die be⸗ 


Der Prinzregent von Bayern ſandte 
an den Kaiſer folgendes Beileidstelegramm: 
„Schmerzlich ergriffen durch die Nachricht von 


dem Ableben Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Fried⸗ 
rich, Deiner unvergeßlichen Mutter, drängt es 
mich, Dir meine innigſte und aufrichtigſte Teil⸗ 
nahme auszuſprechen. 


Das Andenken an die 
Verblichene, der ich von Herzen ergeben war, 


wird ein geſegnetes bleiben. Luitpold.“ 


Präſident Loubet hatte ſich ſchon 
am Montag in der deutſchen Botſchaft in Paris 
nach dem Befinden der Kaiſerin Friedrich er⸗ 
kundigen laſſen. Am Dienstag Vormittag ließ 
er auf der deutſchen Botſchaft fein Beileid aus⸗ 


ere Beileids⸗Telegramme ſandten der 


Schweizer Bundesrat, die Königin⸗Regentin von 


Spanien, der Mayor von Windſor, der König 
und der Kronprinz von Dänemark, der Groß- 
herzog und die Großherzogin von Baden, der 
König und die Königin von Portugal, der König 
und die Königin von Würtemberg, die Königin 
von Italien, die Königin von Holland und ihre 
Mutter, der König der Belgier, der Fürſt von 


Bulgarien, der König von Griechenland ꝛc. 


Es ſei ein Leben geweſen, das mit glänzenden 
Verſprechungen, großen Hoffnungen und hohen 
Idealen begonnen habe, aber ein hartes Geſchick 
habe es unbarmherzig beherrſcht. Die Ver⸗ 
ſprechungen hätten ſich niemals ganz erfüllt, die 
Hoffnungen ſeien zum großen Teil weggeſtorben, 
die Ideale ſeien nicht völlig verwirklicht worden. 
In einem Punkte ſei Kaiſerin Friedrich freilich 
im höchſten Grade glücklich geweſen, der Ehebund 
zwiſchen der Kaiſerin und ihrem Gemahl ſcheine 
ſo eng und vollkommen geweſen zu ſein, wie je 
Zr ſolcher zwifchen zwei Menſchenherzen beſtanden 
abe. 

In London trugen am Dienstag alle Re⸗ 


halbmaſt gehißte Flaggen. Ebenſo wehen auf 
dem Schloſſe Balmoral und den übrigen könig⸗ 
lichen Schlöſſern im Lande Trauerfahnen. 


König Eduard ſprach in einer an den 
Lordmayor gerichteten Botſchaft dieſem und den 
Londoner Bürgern ſeinen aufrichtigen Dank für 
den freundlichen Ausdruck des Mitgefühls an 
dem unerſetzbaren Verluſt aus, den er durch den 
Tod ſeiner geliebten Schweſter, der Kaiſerin 


gierungsgebäude ſowie die Klubs der Hauptstadt 


wohl iſt aber beſtimmt worden, daß vor der Friedrich, erlitten habe 
Sämtliche Pariſer Blätter von 


Dienstag Morgen widmen der Kaiſerin Friedrich 


Im Ausland erregt der Tod der Kaiſerin 
Friedrich, beſonders natürlich in England, 
ſchmerzliches Bedauern. 


die Ordre lautete, daß auf jedermann, der wider⸗ 
rechtlich in den Park eindringen würde, ſcharf 
geſchoſſen (2) werden ſolle. Ordonnanzen 


i Ueberführung der Dahingeſchiedenen eine Trauer⸗ 
feier im engſten Familienkreiſe in Cronberg ſtatt⸗ 
finden wird. 
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das ſtille Palais mit ſeiner lieblichen Gattin 
bezog, geſagt hatte: „Ich will wenigſtens in 
meinem häuslichen Leben meiner Neigung folgen 


8 poſten auf und ab, oben auf dem Dache flattert] Stimme: „Wenn Sie mir Ihr Wort geben, 
sum Hin meiden der Kaijerin Friedrich. halbmaſt die kleine rotſeidene Kaiſerſtandarte, an] nichts wiederzuſagen, ſo werde ich Ihnen jetzt 
Von paul Lindenberg. welcher eine ſchwarze Schleife angebracht iſt, was zeigen“, und der Prinz, nachdem er ſich 


(Nachdruck verboten.) | während dieſes Trauerzeichens die beiden Fahnen, 


- Berlin, 6. Auguft. 

Das, was man ſeit längerem erwartet, es 
entbehrt, wenn es zum Ereignis wird, ſtets ſeines 
vollen Eindrucks, mag dieſer freudiger oder 
trauriger Natur ſein. Auch beim Hinſcheiden der 
Kaiſerin Friedrich beſtätigte ſich dies von neuem; 
ſeit langem wußte man, daß die Tage der hohen 
Frau gezählt ſeien, ſeit den jüngſten, ſchwer⸗ 
wiegenden Nachrichten hoffte man nur, daß ein 
baldiger ſanfter Tod die ticfgeprüfte Fürſtin von 
ihren Schmerzen erlöſen möchte. Und als geſtern 
Abend um die neunte Stunde weitere Kreiſe der 


die gelbe und rote, auf dem Kaiſerſchloſſe ent⸗ 
behren. Raſt⸗ und ruhelos wie ſonſt rauſcht das 
Berliner Leben ſeinen Gang weiter, ohne Zögern 
und Stocken — auch eine Kaiſerin muß erfahren, 
daß, wenn ihr Gemahl vor ihr dahingeſchieden 
iſt und ſie nicht mehr umgeben ward von der 
Fülle der Macht, an ihren Geſchicken die Wel 
nur vorübergehend Anteil nimmt! 5 

Es dürfte wenig bekannt ſein, daß ſchon im 
Jahre 1851, als der damalige Prinz-Regent von 
Preußen, unſer ſpäterer Kaiſer Wilhelm, mit ſeiner 
Gemahlin und ſeinem Sohne, dem einſtigen Kaiſer 


Einwohnerſchaft die Kunde vom Hinſcheiden der] Friedrich, anläßlich der Eröffnung der erſten 


Kaiſerin Friedrich erfuhren, da war nur ſehr 
wenig von einer allgemeinen Bewegung zu ſpüren. 


großen Weltausſtellung in London weilte, eine 
Verbindung des Prinzen Friedrich Wilhelm mit 


„Gottſeidank, daß die Aermſte ausgelitten!“ das] der damals elſjährigen Prinzeſſin Viktoria geplant 
war meiſt der Grundton der kurzen Unterhaltungen, worden war. Prinz Friedrich Wilhelm war im 


welche durch die Trauernachricht, die Extrablätter 
überallhin verbreiteten, beeinflußt wurden. 


Herbſt des genannten Jahres zur Fortſetzung 
ſeiner Studien nach Bonn zurückgekehrt und 


Auch heute deutet das äußere Bild unſerer] wohnte einer Rheiner Tanzgeſellſchaft im Landrat 


Stadt nur in wenigen Veränderungen das 
traumige Ereignis an. Die Fahnen auf den 


von Hymmen'ſchen Hauſe, in welchem er viel 
verkehrte, bei; ein näherer Studiengenoſſe des 


königlichen und öffentlichen Gebäuden wehen auf] Prinzen, Eberhard von Flaer, hatte ſich ver⸗ 


Halbmaſt, blos ein paar Privathäuſer haben 
gleichfalls Flaggen gehißt, in den größeren Kunſt⸗ 
handlungen ſieht man die Bilder der verſtorbenen 
Herrſcherin in verſchiedenen Altersſtufen und von 
verſchiedenen Malern, in den Schaufenſtern der 
vornehmeren Putzgeſchäfte find Trauerſachen aus⸗ 
gelegt, und die Rotte der Ausrufer preiſt auf den 
belebteren Straßen lärmend die „neueſten Trauer: 
poſtkarten der Kaiſerin Friedrich“ an, ohne jedoch 
nennenswerten Abſatz zu finden. Still und veı- 
laſſen liegt da Palais der dahingeſchiedenen 
Kaiſerin da, mit weißen Vorhängen find die 
Fenſter verhüllt, gleichgültig ſchreiten die Militär⸗ 


ſpätet und wartete in einer Ecke des Saales das 
Ende des Tanzes ab. Plötzlich ſtand der Prinz 
vor ihm, ihn begrüßend und ihn fragend, ob er 
während der Ferien eine Reiſe gemacht. v. F. 
verneinte dies, und das Geſpräch kam dann auf 
die Fahrt des Prinzen nach England, wobei 
v. F. die Frage einfließen ließ, wie es dort dem 
Prinzen gefallen. „Ach“, lautete die Antwort, 
„es war dort wunderſchön! Ich bin ſehr glücklich!“ 
Als v. F. ſich nach der Urfache, diefer glücklichen 
Stimmung erkundigte, wurde der Prinz plötzlich 
ernſt und ſah feinen Kommilitonen feſt an, dann, 
dicht vor ihn hintretend, ſagte er mit gedämpfter 


ſchnell überzeugt, daß kein Unberufener in der 
Nähe, zog ein an ſeiner Bruſt verborgenes großes 
goldenes Medaillon hervor, ließ die Kapſel 
ſpringen und hielt es v. F. entgegen. Zu ſeiner 
großen Ueberraſchung ſah jener das Bild eines 
jungen Mädchens mit lieblichen Zügen, in roſa⸗ 
rotem Kleide. Nachdem der Prinz es eine gute 
Weile v. F. hingehalten, ſchaute er es bewegt 
an, küßte es wiederholt und barg es von neuem 
an ſeiner Bruſt; zum Zeichen des Schweigens 
legte er den Finger auf den Mund widmete ſich 
dann wieder der Geſellſchaft. 

Am 8. Februar 1858 hielt das jungvermählte 
prinzliche Paar ſeinen Einzug in Berlin und 
fand hier jubelndes Willkommen, ſodaß die Prin⸗ 
zeſſin an ihren Vater, den Prinzen Albert, 
ſchreiben konnte, „daß ſie mit der größten Herz⸗ 
lichkeit und Freundlichkeit in ihrer neuen Heimat 
aufgenommen worden ſei“, worauf die Erwiderung 
lautete: „Dieſes wohlthuende und vertrauensvolle 
Entgegenkommen einer ganzen Nation gegen 
eine gänzlich Fremde muß in Dir das Beſtreben 
erweckt und geſtärkt haben, Dich in jeder 
Weiſe ſolcher Gefühle für würdig zu erweiſen 
und durch den feſten Entſchluß zu erwidern und 
zu lohnen, dein ganzes Leben und Streben dem 
Volke deiner neuen Heimat zu weihen, und du 
haſt vom Himmel die glückliche Aufgabe empfangen, 
dies thun zu können, indem du deinen Mann 
recht glücklich machſt und ihm am beſten dienſt, 
indem du ihm hilfſt, die Liebe ſeiner Landsleute 
zu erhalten und zu vermehren!“ — Nachdem 
der Umbau des „Kronprinzlichen Palais“ beendet, 
zog das junge Paar aus dem ernſten Königs⸗ 
ſchloſſe, in welchem es unterdeſſen gewohnt, in 
das neue Heim, und gleich ſeinem königlichen 
Großvater Friedrich Wilhelm III., der, als er 


—  ——————— 


und die Freiheit und Unabhängigfeit haben, die 
jeder Privatmann genießt, widmete ſich auch der 
Kronprinz zunächſt ganz dem Familienleben. 
Gleiche Anlagen und gleiche Beſtrebungen, nicht 
unweſentlich künſtleriſcher Natur, verbanden ihn 
auf das treueſte mit ſeiner Gemahlin und ließen 
beide ſich in dem gewählten Umgangskreiſe, zu 
dem in eiſter Linie Künſtler, Gelehrte, Schrift» 
ſteller zählten, ungemein wohl fühlen. „Der 
Ausgleich zwiſchen beiden“, ſchrieb ſpäter ein ver⸗ 
trauter Freund des fürſtliches Paares, Dr. Hinz⸗ 
peter, „konnte um ſo tiefgreifender ſein, als hier 
die Frau durch natürliche Begabung und ausge⸗ 
zeichnete Erziehung, namentlich durch die ſehr 
frühzeitige Intimität mit dem hochgebildeten, 
dieſer Tochter mit ganz beſonderer Sympathie 
zugewandten Vater mehr eine ebenbürtige Ge⸗ 
noſſin des Mannes auch in geiſtiger Beziehung 
war, als dies gewöhnlich der Fall ſein kann. 
Selten iſt die wechſelſeitige Erziehung ſo energiſch 
bei einem Ehepaar durchgeführt worden, wie bei 
dieſem, während auch das perſönliche Bedürfnis 
nach Klarheit der Vorſtellungen, geſchärft durch 
das Bewußtſein der künftigen Verantwortlichkeit, 
wie das ſich von ſelbſt aufdringende Intereſſe an 
den unmittelbar in der Löſung begriffenen Fragen 
ſchon den reſultierenden Anſchauungen eine unge⸗ 
wöhnliche Feſtigkeit und Beſtimmtheit geben 
mußten.“ 

Was Jeden, der während jener Jahre zum 
Kronprinzlichen Paare in perſönliche Beziehungen 
trat, ſo ſympathiſch berührte, war die große 
Natürlichkeit und Ungezwungenheit, die im Hauſe 
und der Familie herrſchte. Dame Etiquette hatte 
wenig Einfluß, und ſtatt des zurückhaltend⸗höflichen 
Tones herrſchte ein liebenswürdig⸗geſelliger, der 
Jeden — von ſteifen Hofmännern abgeſehen — ver⸗ 


Portsmouth, 6. Auguſt. Sämtliche 
öffentlichen Gebäude Flaggen halbmaſt. Der 
Admiral Lord Charles Scott erhielt von der 
Admiralität den Befehl, auf den Kriegsſchiffen 
die deutſche Flagge halbmaſt zu 
hiſſen. 

Madrid, 6. Auguſt. Die 
Regentin ordnete aus Anlaß des Todes 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Friedrich eine zehn⸗ 
tägige Hoftrauer an. 


Ju den ruſſiſchen Repreſſivmaßregeln 


ehrende Nachrufe, indem ſie betonen, daß ſie ein 
Recht habe auf die achtungsvolle Sympathie der 
Völker. „Matin“ ſagt, die Geſchichte werde ihr 
Liebe und Achtung bezeugen, noch mehr aber 
tiefes Mitleid. „Eclair“ ſchreibt, der Kaiſerin 
Friedrich folge die allgemeine Sympathie der 
Völker. Frankreich und beſonders Paris empfangen 
die Nachricht von ihrem Tode mit der ſchmerz⸗ 
lichſten Bewegung. „Figaro“ hebt ihren klaren 
Verſtand und ihre Energie hervor und ſagt dann 
weiter, ſie war eine liebende und ernſte Mutter 
und eine treue Freundin. Sie war eine Frau 
im vollen Sinne des Wortes in den übermenſch⸗ 
lichen Leiden, die ſie hat durchmachen müſſen; 
wir können uns nur beugen vor dieſer kaiſerlichen 
Märtyrerin. 

Der „Figaro“ bedauert, daß die Verſtorbene, 
die ſich ſeiner Zeit gegen das Bombardement 
von Paris ausgeſprochen hatte, in dieſer Stadt 
Gegenſtand eines peinlichen Angriffes geworden iſt. 

Von öſterreichiſchen Blättern 
rühmt die „Neue Freie Preſſe“ die Verſtorbene. 
Sie war die Gattin des Kaiſers Friedrich und 
als ſolche wird fie in die Weltgeſchichte eingehen. 
Kein ſchlichtes Hausmütterchen ohne perſönliche 
Prägung, ſondern eine Frau von den höchſten 
geiſtigen und politiſchen Intereſſen, war ſie die 
zu der gleichen Weltanſchauung wie ihr 

atte. 

Prinz Heinrich hat am Dienstag Abend 
telegraphiſch Kenntnis von dem Tode ſeiner 
Mutter erhalten. In Breſt wird am Donnerstag 
das deutſche Kanonenboot „Hela“ erwartet. Wie 
aus Paris gemeldet wird, dürfte Prinz Heinrich 
die „Hela“ benutzen, um in Breſt zu landen und 
ſich von dort im Salonwagen nach Paris und 
dann mit dem nächſten Expreßzuge nach Deutſch⸗ 
land zu begeben. 

Schließlich verzeichnen wir noch die nach⸗ 
ſtehenden Telegramme: 

Berlin, 6. Auguſt. Der Mag iſtrat 
und die Stadtverordneten beſchloſſen, 
eine gemeinſame Beileidsadreſſe an den Kaiſer 
zu richten. 

Berlin, 6. Auguſt. Der Königliche 
Hof legt heute, den 6. Auguſt, für die Kaiſerin 
und Königin Friedrich die Trauer auf drei 
Monate, bis einſchließlich den 5. November an. 

Homburg v. d. H, 6. Auguſt. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin ſowie 
der Kronprinz begaben ſich, begleitet von General 
von Mackenſen und Oberſt v. Pritzelwitz, Nach⸗ 
mittag nach Schloß Friedrichshof und kehrten 
ſpäter in das hieſige Schloß zurück, wo um acht 
Uhr Abendtafel ſtattfand. 

Karlsruhe 6. Auguſt. Der Gro ß⸗ 
herzog und die Großherzogin 
haben infolge der Nachricht der Kaiſerin Friedrich 
heute früh St. Moritz verlaſſen und gedenken 
heute Nacht in Karlsruhe einzutreffen. 

Köln, 6. Auguſt. Die „Kölniſche Volks⸗ 
zeitung“ meldet, ſofort nach Empfang der Nach⸗ 
richt vom Ableben der Kaiſerin Friedrich habe 
der Pap ſt telegraphiſch Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer in warmen Worten ſein Beileid ausge⸗ 
ſprochen. 

Paris, 6. Auguſt. „Les Debats“ 

ſagen zum Schluſſe eines langen Nachrufes an 
die Kaiſerin Friedrich. Sie läßt die Erinnerung 
zurück an einen ausgezeichneten vornehmen Geiſt, 
an ein ſtarkes, treues Herz und an eine Seele, 
geſchaffen, um die ihr von Gott nicht vorent⸗ 
haltenen Leiden zu ertragen. 
DI ⁰ 
anlaßte, ſich jo zu geben, wie er war. Die Phraſe war 
hier ausgeſchloſſen, die Kronprinzeſſin am wenigſten 
war eine Freundin derſelben, ſie liebte Offenheit und 
Wahrheit, ſelbſt wenn damit auf dem glatten 
Hofparkett — und es war öfter der Fall! — 
Unannehmlichkeiten verbunden waren. Am wohlſten 
fühlte ſich die prinzliche Familie im kleinen, ver⸗ 
trauten Kreiſe, in welchem nicht jedes Wort ſorg⸗ 
ſam abgewogen werden brauchte und in welchem 
man auch politiſche und ſoziale Fragen ohne 
ängſtliche Rückſichtnahme beſprechen konnte; aber 
auch an größeren Geſelligkeiten fehlte es nicht, und 
in lebhafter Erinnerung ſind noch die glänzenden 
Koſtümfeſte zu Ende der 70er Jahre, die, von 
der Kronprinzeſſin bis in alle Einzelheiten durch⸗ 
dacht und überwacht, reich an maleriſchen Ein⸗ 
drücken waren und zu denen auch — die wenigen 
nach vorhandenen Haare ſollen ſich bei einigen 
Zeremonienmeiſtern einzeln geſträubt haben! — 
Journaliſten geladen wurden, mit welchen die 
Kronprinzlichen Gaſtgeber wie mit ihresgleichen 
verkehrten! — 

Die Sommermonate verbrachte die Kronprinz⸗ 
liche Familie im Neuen Palais bei Potsdam, 
demſelben Schloſſe, in welchem Kaiſer Friedrich 
das Licht der Wekt erblickt, demſelben, in welchem 
er die Augen zum letzten Male ſchließen ſollte. 
Auch hier führten die Herrſchaften das traulichſte 
Familienleben, ihr ganzer Stolz, ihre ganze Sorge 
waren die Kinder. „Wenn Gott meinem Sohne 
das Leben erhält“ hatte der Prinz nach der Ge⸗ 
burt ſeines Erſtgebornen, unſeres jetzigen 
Kaiſers, zu der Gratulationsdeputation der 
Abgeordneten geſagt, „ſo wird es meine ſchönſte 
Aufgabe ſein, denſelben in den Geſinnungen und 
Gefühlen zu erziehen, die mich an das Vaterland 
ketten.“ Die Erziehungsart war eine von frei⸗ 
erem G.iit durchwehte; von früh an wurde den 


gramm aus Berlin zu: 

Gegenüber der Nachricht der „Hartungſchen 
Zeitung“ von der Sperrung der ruſſiſchen Grenze 
für Preußengänger, die vom Wolffſchen Bureau 
weiter verbreitet worden iſt, ſchreiben die „Ber⸗ 
liner Neueſten Nachrichten“: Sollte 
die authentiſche Seite dem ruſſiſchen Finanzmi⸗ 
niſter Herrn von Witte naheſtehen, ſo wäre daran 
zu erinnern, daß von letzterem ſchon früher auf⸗ 
fällig ſcharfe Drohungen gegen die deutſche 
Handelspolitik ausgegangen ſind, die nachher 
halb und halb abgeſchwächt und verleugnet wurden, 
jedenfalls aber keinen Erfolg hatten. 

Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt: Es 
liege auf der Hand, daß die Verbreitung der⸗ 
artiger Nachrichten unangenehme diplomatiſche 
Weiterungen nach ſich ziehen könne. Der Herr 
Reichskanzler werde wohl nicht umhin können, 
dem Wolffſchen Telegraphenbureau beſſer auf 
die Finger zu ſehen und gegebenenfalls nach⸗ 
drücklich auf die Finger zu klopfen. 

Die Erregung des Bündlerorganes, ſo be⸗ 
merkt die „Hart. Ztg.“ dazu, iſt begreiflich, doch 
iſt es durchaus verfehlt, wenn dasſelbe ſeinem 
Aerger durch eine Denunziation des Wolffſchen 
Telegraphenbureaus Luft macht. Darauf, ob 
eine Meldung von dem Wolffſchen Bureau weiter 
verbreitet wird, oder nicht, kommt es doch wahr⸗ 
lich nicht an, ſondern vielmehr darauf, ob die 
übernommene Meldung richtig iſt. Mit der 
Weiterverbreitung der wichtigen Nachricht hat 
das Wolffſche Bureau lediglich ſeiner journaliſti⸗ 
ſchen Pflicht entſprochen. Der Umſtand, daß 
der oſſiziöſe Draht die Meldung übernommen 
hat, dürfte der „Deutſchen Tageszeitung“ als 
ein Zeichen dafür dienen, daß die Information 
unſeres Korreſpondenten richtig iſt.“ 


Dentſches Reich. 


Die Landung der Leiche des in 
China ermordeten Geſandten Frhrn. 
von Ketteler und die damit auf Befehl des 
Kaiſers verbundene große Trauerparade in Bremer⸗ 
haven wird, nach neueren Mitteilungen, erſt am 
Freitag, 9. d. M., ſtattfinden, da der Dampfer 
„Palatia“, welcher die Leiche nach der Heimat 
zurückbringt, am rechtzeitigen Eintreffen gehindert 
wurde. An Bord des Dampfers befanden ſich 
nämlich zwei Schwerkranke, welche in Gibraltar 
a ar geſetzt werden mußten. Hierdurch hatte 
das heimkehrende Schiff einen unvorhergeſehenen 
längeren Aufenthalt, der ſein rechtzeitiges Ein⸗ 
treffen am 8. d. Mts. in Frage geſtellt hat. 

Der Deutſche Anthropologen⸗ 
Kongreß iſt am Montag in Metz eröffnet 


Kindern gelehrt, wie ernſten Zielen ſie infolge 
ihrer Geburt zuzuſtreben hätten, und jeder Ueber⸗ 
hebung, jedem Stolze an falſcher Stelle wurde 
energiſch vorgebeugt. Von den vielfachen Zer⸗ 
ſtreuungen des Hofes, welche nicht nur die Luſt 
am Lernen, ſondern auch die Charaktereigenſchaften 
beeinfluſſen konnten, wurden die jungen Prinzen 
und Prinzeſſinnen fern gehalten, dagegen wurden 
fie mit Altersgenoſſen und -Genoſſinnen zu⸗ 
ſammengebracht, damit ſie ſich in kindlicher 
Fröhlichkeit und Zutraulichkeit ergingen und der 
Körper ebenſo geſtählt wurde wie der Geiſt. „In 
ſeltenem Maße“, ſchrieb der Erzieher der Kron⸗ 
prinzlichen Kinder, „haben in dieſer fürſtlichen 
Familie die Kinder den Mittelpunkt des häuslichen 
Lebens gebildet, hat ihr Wohl und Weſen die 
Ordnung des Hauſes beſtimmt; ſie waren die 
Hauptquelle der Freuden und Schmerzen.“ — 

Von den glücklichen Stunden, welche die 
kronprinzlichen Herrſchaften hier in ſommerlicher 
Ruhe verlebt, zeugen noch einige von der da⸗ 
maligen Kronprinzeſſin gedichtete und niederge⸗ 
ſchriebene Verſe, welche in einfacher Einrahmung 
in einem Pavillon des lauſchigen Parkes hängen: 

„Dies Plätzchen hier nenn' ich mein eigen, 

Von ſüßem Blumenduft umſchwebt, 

Von der Erinn'rung meiner Freuden, 

Und von des Sommers Fleiß belebt.“ 


lich rege Natur, und das Wort „Muße“ ſtand 
nicht in ihrem Lebensbuche. Als Malerin wie 
als Bildhauerin war ſie gern thätig, die im 
Berliner Palais und im Cronberger Schloſſe 
eingerichteten Ateliers enthalten viele Arbeiten 
von ihr, die weit über das dilettantenhafte hin⸗ 
ausgehen, und von denen ſich ein gut Teil mit 
der Darſtellung ihres Gemahls beſchäftigt, vor 
allem eine Reihe von Büſten in verſchiedenartiger 


Königin⸗ 


gegen die Agrarzölle ſchreibt die „Königsb. Hart. 
Ztg.“, daß die auch vom Wolffſchen Telegraphen⸗ 
bureau übernommene Nachricht im agrariſchen 
Lager große Beunruhigung hervorgerufen hat. 
Dem Blatt geht darüber folgendes Privattele⸗ 


Die verſtorbene Karferin war eine unermüd⸗ |fe 


worden. Unter den Teilnehmern befindet ſichſden Zolltarif an, der als ein Schlag ins 
auch Virchvw, der greiſe Begründer der Anthro⸗ Geſicht der deutſchen Handelsgärtnerei bezeichnet 
pologiſchen Geſellſchaft. Geheimrat Waldeyer | wird. 
leitete die erſte Sitzung. , Einer Verhaftung wegen Ent⸗ 
Dem Komitee des internatio-|wendung des Zolltrifs hat ſich, wie jetzt 
nalen Zoologenkongreſſes hat der beſtätigt wird, Parlamentsberichterſtatter Dr. 
Kronprinz mitgeteilt, daß er in Folge der[ Hamburger durch die Flucht ins Ausland 
Trauer um das Ableben feiner Großmutter außer | entzogen. 
Stande ſei, den Kongreß im Reichstage zu er⸗ Der preußiſche Landes verband 
öffnen und dem Feſte am nächſten Montag im] der ſtädtiſchen Haus⸗ und Grundbeſitzervereine 
Rathauſe beizuwohnen. Das Programm des hielt am Montag in Hannover feine Generalver⸗ 
Kongreſſes erleidet durch den Trauerfall nur un- ſammlung ab. 
weſentliche Abänderungen. : Zur Reviſion des Sranfenver 
„Die Verluſte des Weimariſchenſſicherungsgeſetzes berichtet die „Natio⸗ 
Staates beim Krach der Leipziger nallib. Korreſp.“, daß die Vorarbeiten für den 
Bank beziffern ſich, wie von unterrichtete Geſetzentwurf zwar nach Möglichkeit gefördert 
Seite mitgeteilt wird, aus dem Konto⸗Korrent⸗ worden find, doch iſt ein Teil der Einzelſtaaten 
Verkehr und aus dem Verkehr auf Schuldſcheine mit den Erhebungen noch nicht fo weit fortge⸗ 
etwa auf 55 Prozent der Einlagen. Dies be⸗ ſchritten, daß ſich darauf ſchon jetzt eine einiger⸗ 
deutet einen Schaden von ungefähr 353 000 maßen ſichere Urteilsbeſtimmung gründen ließe. 
Mark. 5 8 > f Der Centralrat der Gewerk ver⸗ 
Der Reichsetat für 1900 ſchließt mitſeine (Hirſch⸗Duncker) erläßt gegen die Zoll⸗ 
einem Fehlbetrage von 1932567 Mk. tarifvorlage eine Proteſterklärung, in welcher die 
49 Pfg. ab. Gewerkvereine aufgefordert werden, mit erneuter 
Repreſſalien des Aus Kraft gegen den Zolltarif und feine Abſichten zu 
landes. Wie die „Königsb. Allg. Ztg.“ kämpfen. Jedes Mitglied iſt verpflichtet, unab⸗ 
hat der ruſſiſche Finanzmiſter Witte läſſig im Kampfe gegen den Zolltariſentwurf feine 
Bevollmächtigten angewieſen, die Vor⸗ Schuldigkeit zu thun. — Eine große allgemeine 
ö einen Handels vertrag Proteſtkundgebung gegen den Tarif ſoll demnächſt 
einzustellen. In einem Artikel über den in einem der größten Berliner Säle ſtattfinden. 
neuen deutſchen Zolltarif jagt der Pariſer] Zum Direktor des geſamten 
„Temps“, der Tarif würde wahrſcheinlich[ Militärbrieftaubenweſens iſt der 
Repreſ ſalien gegen die deutſche bisherige kgl. Eiſenbahnſekretär Horter ernannt 
Induſtrie zur Folge haben. Im übrigen] worden, der in Berlin ſeinen Wohnſitz nimmt. 
werde dieſe ſelbſt wegen der Verteuerung der] Er gehörte der Inspektion der fgl. Telegraphen⸗ 
Lebensbedingungen und demnächſt auch der truppe an, iſt jetzt aber der Feſtungsbehörde in 
Arbeitskräfte beeinträchtigt werden. Spandau unterſtellt. Die Militärbrieftauben - 
Eineſtarke Zunahmeder Prozeſſe Zuchtſtation, für die in Spandau ein beſonderes 
in den den letzten Jahren ergiebt ſich aus der 


n Jahr 0 Gebäude errichtet wird, ſoll am 1. Januar er⸗ 
Deutſchen Juſtizſtatiſtik“. Bei den Land- und ſöffnet werden. Berlin mit Spandau iſt fortan 
Amtsgerichten find im Jahre 1899 1 750 123 die Centralſtelle des Brieftaubenweſens der deut⸗ 
ordentliche Prozeſſe anhängig gemacht worden gegen ſchen Heeresverwaltung. Das Stationsgebäude 
1 683 880 im Jahre 1898, 1 609 680 im Jahre in Spandau wird mit einem vier Meter hohen 
1897, 1389 880 im Durchſchnitt 1891 bis 1895, Turm verſehen, von wo aus ſpäter die nach 
u. a — Sie er pet 3 = 9 geſchickten Tauben der Vereine aus 

urchſchni i Die allen Gegenden Deutſchlands au 5 
Zunahme hat hiernach von 1898 zu 1899 8 e 


8 Die „Nordd Allg. Ztg.“ ſchreibt: 
5 8 5 . 1 Sen dle Jaht Ar e 7 Kaiſer geruhte, dem Staatsſekretär für Elſaß⸗ 
em Jahre at die Zahl der Prozeſſe um Lothrin v. ttk d = 
684 270 oder 64,2 vom Hundert zugenommen. 5 ſchied e 


betenen Abſchied unter Verleihung des Roten 
Die Zahl der Wechſelprozeſſe betrug im Jahre] Adlerordens 1. Kl bewilli 
1899 251 218 gegen 233 004 im Jahre 1898, 4 affe zu bewilligen und den 


I ; Oberpräſidenten von Schleswig⸗Holſtein v. Köller 

155 3 bes bird Bu 8 206 255 hi 22 zum Staatsſekretär für Elſaß⸗Lothringen zu er⸗ 
„ſo daß hier die Zunahme im Jahre nennen. Als Nachfolger v. Ki i 

7,8 v. H. betrug. Die Zahl der Arreſte und eee 


; H: j der Reichskanzlei v. Wilmowski in Aus⸗ 
einſtweiligen Verfügungen betrug im Jahre ſicht nn 
1899 nur 65595 und war damit gegenüber dem 


Eine Warnung. Aus London geht der 
Jahre 1898 um 2040 geringer. Von allen Vor⸗„Weeſer⸗Ztg.“ folgendes ivattelegram 2 
jahren ſeit 1881 hatte nur 1890 die geringere a eg „ 


5 { In hieſigen Regierungskreiſen wird ſchon jetzt mit 

Zahl von Arreſten u. |. w., was im allgemeinen] Nachdruck erklärt, daß für den Fall ene Be⸗ 
als ein gutes Zeichen für die Geſchäftslage des nachteilung engliſcher Exportwaaren durch den 
Jahres 1899 angeſehen werden kann. neuen deutſchen Zolltarif England zu den 
Alkohol als Auflöſungsgrund. ſchärſſten Repreſſalien ſchreiten werde. 
In einer öffentlichen Zimmererverſammlung in] Die deutſchen Staatsmänner würden gebeten, ſich 
Poſen referierte ein Herr Stemfowig-Berliu. Als von der Loyalität dieſer Erklärung überzeugt zu 
49 5 Eee lunch 2 ae 1 5 77 5 ee Hinblick auf die guten Beziehungen 
eiteren Hemmnis für unſere Organifation, das] beider Länder und den Wu in wi N 
iſt der Alkohol“, löſte nach der Leipz. Volks⸗ Rh 


e ö liches Einvernehmen aufrecht zu erhalten, nicht 
Ztg.“ der bewachende Beamte die Verſammlung früh genug abgegeben werden za Kein Mit- 
auf. glied des Kabinets denke an einen Akt zollpoli⸗ 
tiſcher Herausſorderung gegen Deutſchland, aber 
keine engliſche Regierung könne dem 
Druck der öffentlichen Meinung widerſtehen, wenn 
dieſe Grund erhielte, Vergeltungsmaßregeln für 
eine Verletzung britiſcher Handelsintereſſen durch 
das Ausland zu fordern. Deſſen müſſe man 
ſich gerade unter Freunden rechtzeitig klar werden. 


ſeine 
arbeiten für 


Der Handelsgärtner⸗Tag, der gegen- 
wärtig in Dresden tagt, nahm nach Anſprachen 
der Abgeordneten Oertel, Lotze, Gäbel und des 
Kammerpräſidenten Mehnert Reſolutionen gegen 


Auffaſſung, die aber ſtets eine außerordentlich 
ähnliche iſt. 
Als Hausfrau war Kaiſerin Friedrich muſter⸗ 


haft, muſterhafter, wie es wohl manch' Mitglied Ausland. 
ihrer Dienerſchaft gewünſcht, denn die Kaiſerin f 
bekümmerte ſich um die geringſten Kleinigkeiten Belgien. 


In Plewna wurde am 5. der erfte ſla⸗ 
viſche Sozialiſtenkongreß eröffnet. Die 
Mehrzahl der Teilnehmer beſtand aus Lehrern. 

’ Rußland. 

Ueber behördlichen Antiſemitis⸗ 
mus wird aus Petersburg, 6. Auguſt, telegra⸗ 
phiert: Die Anzahl Studenten jüdiſcher Confeſſion 
auf ruſſiſchen Univerſitäten wird von nun an 
weſentlich eingeſchränkt, und zwar auf drei Pro⸗ 
cent. Nach der Moskauer Univerſität dürfen in 
Zukunft keine jüdiſchen Studenten mehr kommen. 

Italien. 

Crispis Todeskampf. Aus Rom, 
6. Auguſt, wird gemeldet: Der Zuſtand Crispi's 
iſt wieder kritiſch. Die ſchwüle Temperatur trägt 
zur Verſchlimmerung des Zuſtandes bei. Die 
letzten Telegramme aus Neapel laſſen keine 
Hoffnung mehr beſtehen. — Beſucher 
werden nicht mehr zugelaſſen, auch werden dem 
Kranken keine Depeſchen mehr vorgeleſen. 


Der Krieg in Südafrita. 


Aus Bloemfontein, 6. Auguſt, wird gemeldet: 

Der Kommandant Frenemann iſt in der 
Nähe von Wynburg getötet worden. Er befand 
ſich im Beſitze einer Anzahl Schriftſtücke von be⸗ 
ſonderem Intereſſe. 

Sollten dieſe Schriftſtücke ebenſo intereſſant 
ſein wie die in Reitz aufgefangenen Brieſe 
Delarey's an Steijn, die ſich nachher als grobe 
Fälſchungen auswieſen? 


des Haushaltes, ſie überwachte ſorgſam Küche 
und Keller, ſie prüfte in den verborgenſten Ecken 
der Zimmer, ob dort auch Staubbeſen und 
Wiſchtuch hingekommen, ſie beſtimmte die Gänge 
der Mahlzeiten und paßte auf, daß nicht zuviel 
verbraucht ward, ebenſo wie ſie genau die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Gerichte kannte und ſich jeden 
Abend den Zettel vorlegen ließ, nach welchem 
am folgenden Tage die Bedürfniſſe für den Hof⸗ 
halt beſorgt wurden. Unerwartet erſchien ſie 
häufig in der Küche und den Vorr iter äumen 
und, wenn ſie Grund zu Tadel hatte, ging es 
nicht ohne gehörige Strafpredigt ab. Auch in 
ihrer Garderobe liebte die Kaiſerin große Ein⸗ 
fachheit, man ſagt, daß ſie mit Nadel und Scheere 
gut Beſcheid wußte und daß fie früher manch’ 
ſchnelle Ausbeſſerungen an den Kleidern ihrer 
Kinder vorgenommen. Die Kaiſerin wird große 
Erſparniſſe hinterlaſſen; ſeit ihrer Vermählung 
1858 erhielt ſie als „Prinzeſſin von England“ 
jährlich von ihrem Heimatlande 600 000 Mark, 
die Summen ſollen nie angegriffen worden 


in. 

Auch der Kaiſerin Friedrich blieben nicht die 
herben Zeiten der Dulderin erſpart, ſie mag oft 
die Stunde erjehnt haben, wo man ſie betten 
wird in der ſtillen Potsdamer Friedenskirche zur 
Seite ihres Gemahls. Beide lernten die trübe 
Wahrheit des Dichterwortes kennen: 

„Ihr Niederen, wie glücklich ihr euch hegt! 
Schwer ruht das Haupt, das eine Krone trägt!“ 


Eine engliſche Kolonne „erbeutete“ 
Boſhop einen Park von 70 Wagen. 


rückkehrten, bedeutend zugenommen. 


—— —— u—1 —— — — 


bei 


Die Not unter den engliſchen Anſiedlern hat, 
wie aus Kapſtadt berichtet wird, neuerdings in⸗ 
folge Ankunft zahlreicher kranker oder geneſender 
engliſcher Truppen, die vom Kriegsſchauplatze zu⸗ 


Der Krieg in China. 


In England iſt man mit den in China er⸗ 
zielten Reſultaten nichts weniger als zufrieden, 
insbeſondere fürchtet der engliſche Handel eine 
ſchwere Benachteiligung aus der Erhöhung der 
Im englifchen Parlament hat die Re⸗ 
thun, um ſich der 
immer wiederkehrenden Anfragen und Angriffe 


Zölle. 
gierung alle Hände voll zu 


über dieſen und jenen Punkt der Friedensbedin⸗ 
gungen zu erwehren. Am 
Unterhaus Yerburgh an, ob die Belegung von 
bisher ſteuerfreien Waren mit einem Eingangs⸗ 


zoll im Einklang ſtehe mit der zweiten Klauſel 


des britiſch⸗chineſiſchen Abkommens vom Jahre 
1858, welches unter der Geltung des Vertrages 
von Tientſin abgeſchloſſen ſei, und ob die Re⸗ 


gierung beabſichtigte, zuzugeben, daß Rechte der 
Briten in China durch eine Majorität von Ver⸗ 


tretern der Mächte in Peking abgeändert werden. 
Auſtin Chamberlain erwiderte an Stelle Cran⸗ 


bornes, die Aufhebung der freien Einfuhr würde 


in der That den Wegfall der zweiten Klauſel 
des erwähnten Abkommens in ſich ſchließen. 
Vertragsmäßige Rechte der Briten in China 
würden jedoch durch keinerlei Entſcheidungen einer 
Majorität von Geſandten in Peking berührt 
werden, Die britiſche Regierung habe dieſer 


Modifikation der britiſchen Vertragsrechte zuge⸗ 


ſtimmt. 


u ů ů — ů ů ů —pj— ů ů ů c ç— e —— 


Provinzielles. 


Briefen, 6. Auguſt. Der wiſſenſchaftliche 
„ ehrer Herr Dr. Paul Tietz aus Nauen (Oſt⸗ 
havelland) hat die Leitung der hieſigen Privat- 
Realſchule übernommen. — Die Anfiede- 
lungskommiſſion hat die Verwaltung des 
von ihr erworbenen Rittergutes Klein Pulkowo 
dem Landwirt Herrn Paul Reich übertragen. 

Culm, 6. Auguſt. Ein Gewitter entlud 
ſich am Sonntag früh über unſere Niederung. 
Der Blitz fuhr in die Scheune des Beſitzers Witt 
in Borowno und zündete. Im Verlauf einiger 
Minuten erfaßte die Flamme auch die umliegenden 
Stallungen und ſchließlich auch das Wohnhaus. 
S imtliche Gebäude brannten bis auf den 
Grund nieder. Das Vieh war auf der Weide, 
dagegen verbrannten 200 Ztr. altes Getreide und 
das Mobiliar. Die Gebäude ſind verſichert. 

Monitz, 6. Auguſt. Geſtern fand auch in 


unſerer Stadt eine ſogen. Not ſtandskon⸗ 


ferenz mit den Landräten der Kreiſe Konitz, 
Schlochau, Tuchel, Flatow und Dt. Krone ſtatt, 
zu welcher auch Herr Regierungspräſident v. 
Jagow hier eingetroffen war. „Ueber das 
Vermögen des wegen Brand ſtiftung in 
Unterſuchungshaſt befindlichen Schützenhausbe⸗ 
ſitzers Vincent Goliſch in Konitz iſt laut der 
„Oſtd. Tagesztg.“ heute der Concurs er⸗ 
öffnet worden. 

Marienburg, 6. Auguſt. Der Arbeiter Krakau, 
beim Beſitzer Kröcker in Neuteichsdorf bedienſtet, 
wurde geſtern von einem ſeiner Mitarbeiter mit einer 
Forke derartig in den Kopf geſtochen, daß 
er lebensgefährlich verletzt in das hieſige Kranken⸗ 
haus geſchafft werden mußte. Der Thäter entkam. 


Danzig, 6. Auguſt. Der neue Korps⸗ 


als Schaffner bedient hatte. 


arzt des 17. Armee⸗Korps Herr Generalarzt 
Kroſta iſt hier eingetroffen und hat ſeine 
Dienſtgeſchäfte übernommen. 
Putzig, 6. Auguſt. Beim Baden im Wiek 
ertrank am Sonnabend der 18jährige Lehrling 
des Tiſchlermeiſters Konefke, Franz Korthals aus 
Blanſchow. K. fuhr abends mit drei Kameraden 
in einem Boote auf die See, wurde im Waſſer 
jedenfalls von Krämpfen befallen und ſtarb, ehe 
ſeine Genoſſen ihm Hilfe bringen konnten. Die 
Leiche wurde am Sonntag früh geborgen. 
Liebemühl, 6. Auguſt. Der von Oſterode 
kommende Nachmittagszug Oſterode —Elbing er⸗ 
fuhr auf der Station Gr. Hauswalde infolge 
eines Unfalls eine Unterbrechung von etwa 
12 Minuten. Auf einem Perſonenwagen 
4. Klaſſe bemerkte man die mit zertrüm⸗ 
mertem Schädel liegende Leiche des 
Eiſenbahnbremſers Behrendt aus 
Oſterode, welcher den Zug zum erſtenmale 
Fahrgäſte hatten 
daß die Notleine ſchadhaft geworden 
Um dieſelbe wieder gebrauchsfähig zu 


bemerkt, 
war. 


machen, war der Verunglückte auf den betreffenden 


Wagen geſtiegen. Wahrſcheinlich hatte er nicht 
bemerkt, daß der Zug ſich einer Ueberfahrt ge⸗ 
nähert hat. So iſt er in voller Fahrgeſchwindig⸗ 
krit gegen das Gerüſt der Brücke geraten und 


hat ſeinen plötzlichen Tod gefunden. Behrendt 


war ein ordentlicher und nüchterner Menſch und 


erſt kürzlich nach Oſterode verſetzt. 


Er hinter⸗ 
läßt eine Frau und zwei unerzogene Kinder. 

Inſterburg, 6. Auguſt. Beim Bau der 
Kleinbahn iſt in der Nacht zu Sonntag in 
Kraupiſchlen ein Bauauſſeher, der mit den Ar- 
e in Streit geriet, von dieſen erſchlag en 
worden. 


& 
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Montag fragte im 


Bromberg, 6. Auguſt. Es 


berger Landwehr⸗Verein allein 1240 kommen. 


Lokales. 
Thorn, 7. Auguſt 1901. 


ſämtlichen Kirchen des Landes die 


zu läuten. 


— Aus Anlaß des Ablebens der Kaiferin 
Friedrich ſind, wie gemeldet, nach einem Befehle 


des Kaiſers ſämtliche Feierlichkeiten, welche am 5 
und 6., bezw. 15. und 16. September in der 


Marienburg ſtattfinden ſollten, abgeſagt worden. 
Ebenſo fällt der Zapfenſtreich aus. Es finden 
ferner keine Paradetafeln und keine Tafeln für 


die Provinzen ſtatt. Dagegen bleiben die Veranſtal⸗ 


tungen für das Kaiſermanöver und dieſes ſelbſt 
unberührt. — An den Kaiſermanövern wird der 


Kronprinz mit kleinem Gefolge ſowie der König 
von Württemberg teilnehmen. Feldmarſchall 
Lord Roberts wird von vier englichen Offizieren 
begleitet ſein. 
auch der engliſche Kriegsminiſter Brodrick bei. 


Beſonders eingeladen hat der Kaiſer den ihn be⸗ Wä 
freundeten Earl of Lownsdale, den der Kaiſer in 
England wiederholt beſucht hat. Ferner iſt an 
den bekannten Schlachtenmaler v. Koſſak eine Ein⸗ 


ladung ergangen. Als Vertreter auswärtiger 
Staaten wohnen 16 Prinzen den Manövern bei. 
In Danzig iſt der Befehl ergangen, daß die in 


Dienſt befindlichen Schiffe der Marine einen 


Trauerſalut von 66 Schüſſen abzufeuern haben. 


— Im vittoriatheater brachte die erſte 


Wiederholung von Leſſings „Minna von Barmhelm“ 
geſtern ein volles Haus. Bei gutem Spiel, guter 
Ausſtattung und recht beifallsfreudiger Stimmung 
im Zuhörerraum errang die Aufführung einen 
ſchönen Erfolg. Herr Direktor Harnier bittet 
uns, nochmals auf das Benefiz für Herrn Groß, 
das am Freitag vor ſich gehen ſoll, hinzuweiſen. 
Leider ſind durch den Trauererlaß anläßlich des 
Ablebens der Kaiſerin Friedrich alle Schau⸗ 
ſtellungen ꝛc. bis nach der Beiſetzung unterſagt, 
und ſo wird Herr Groß ſeinen Ehrenabend wohl 
einige Tage verlegen müſſen. 

— neue pfarrſtelle. Eine zweite Pfarr⸗ 
ſtelle an der evangeliſchen Kirche in Langfuhr 
wird vom 1. Oktober ab errichtet werden. 
neue Ortsnamen. Die Halteſtelle 
„Hartmannsfeld“ zwiſchen den Station en Schwer- 
ſenz und Koſtſchin an der Strecke Poſen⸗Stral⸗ 
kowo wird vom 1. September ab die Bezeichnung 
„Oſthauſen“ führen. Der neue Garniſon⸗ 
übungsplatz Biedrusko hat die Bezeichnung 
„Weißenburg“ bei Poſen erhalten. 

— Kleinbahn Culmſee⸗Melno. Am 15. 
Auguſt findet eine um 7 Uhr am Staatsbahn⸗ 
hofe Culmſee beginnende Bereifung der Bahn⸗ 
ſtrecke durch die Baukommiſſion ſtatt. 

— der 10. Verbandstag des Verbandes 
der Vereine deutſcher Molkereibeamten, Beſitzer 
und Pächter findet vom 9. bis 11. Auguſt in 
Poſen ſtatt. 

— der Baus: und Grund beſitzerverein 
hielt geſtern Abend im Lokale des Herrn Möbius, 
Culmerſtraße, eine Vorſtandsſitzung ab, über 
deren Beratungen wir, Platzmangels halber, erſt 
morgen ausführlich berichten können. 

— der Urieger⸗berein Thorn hielt am 
Sonnabend eine Hauptverſammlung ab, die 
der 1. Vorſitzende, Herr Hauptmann Märcker, 
um 8½½ Uhr eröffnete. Redner giebt feiner 
Freunde darüber Ausdruck, daß er, von der 
Reiſe aus Tüſſeldorf zurückgekehrt, wieder unter 
den Vereinsmitgliedern weilen könne. Die 
Tage der Hauptverſammlung des Deutſchen 
Kriegerbundes waren ſehr arbeitsreich und haben 
wohl bei jedem Teilnehmer die Liebe für die 
Kriegervereinsſache noch mehr befeſtigt. Die 
Beratungen werden der Vereinsſache gewiß 
zum Segen gereichen. Ferner gedachte 
Redner in kurzen Worten der heimkehrenden 
Chinakämpfer und ſchloß mit einem be- 
geiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer. 
Alsdann wurde die Tagesordnung wie folgt 
erledigt: Der Schriſtſatz der letzten Sitzung 
wurde verleſen und genehmigt. Das Andenken 
der verſtorbenen Kameraden Nicklewski, Standarski 
und Freyda wurde durch Erheben von den 
Sitzen geehrt. Aufgenommen in den Verein 
wurde ein Kamerad, 2 Kameraden mußten 
wegen Verzuges geſtrichen werden. Die nun⸗ 
mehr giltigen, neugedruckten Satzungen, ſowie 
die Mitgliedskarten werden in nächſter Zeit zur 
Verteilung gelangen. Von dem Vorſtand des 
Verbandes der freiwilligen Sanitätskolonnen 
iſt der Sanitätskolonne des Kriegervereins 
Thorn ein Ehrendiplom verliehen. Zur Teil⸗ 
nahme an dem Fahnenweihfeſt in Rynsk haben 
ſich 10 Kameraden gemeldet. Antreten zu 
dieſer Fahrt am 11. d. Mts. Vormittags 9½ 
Uhr am Brückenthor; Abfahrt 10 Uhr 5 Min. 


Braunſchweig die Nachricht eingegangen, daß 
Prinz Albrecht von Preußen bei ſeinem 
Hierſein eine Parade über die Vereine des 
Kreis⸗Kriegerverbandes Bromberg abnehmen wird. 
Die Parade wird am 23. Auguſt ſtattfinden. 
Dem Verbande gehören zur Zeit 17 Vereine mit 
2550 Mitgliedern an, von denen auf den Brom⸗ 


— En EEE run 


— zum Ableben der Kaijerin Friedrich 
wird vom „Reichsanz.“ gemeldet: Nach dem 
Trauerreglement vom 7. Oktober 1797 ſind in 
Glocken 
vierzehn Tage lang mittags von zwölf bis eins 


Ferner wohnt dem Kaiſermanöver 


Hamburg bewirtet werden. 


iſt aus Zum 25jährigen Stiftungsfeſt in Culm am 17. 
außer den Ab⸗ 
erklärt; Ab⸗ 
fahrt der Abgeordneten am 17. Nachm. 2 Uhr 
9 Min. vom Stadtbahnhof aus; der übrigen 
Mel⸗ 
Vor⸗ 
iſt erwünſcht, 
daß der Verein an der Einweihung des Thorner 
d. Mts. möglichſt 


und 18. d. Mts. haben ſich, 
geordneten, 12 Kameraden bereit 


Teilnehmer am 18. morgens. Weitere 
dungen von Feſtteilnehmern nehmen die 
ſtandsmitglieder entgegen. Es 


Bismarck⸗Denkmals am 18. 
vollzählig teilnimmt, leider fällt die Ein⸗ 
vereins Culm zuſammen. 
wird am Sonntag, den 1. September im 


Viktoriagarten in üblicher Weiſe gefeiert werden. 


zu wahren, ſoll der Zutritt gegen geringes Ein⸗ 
trittsgeld jedermann offen ſtehen; die Beſucher 
der Nachmittags⸗Theater⸗ Vorſtellung ſollen 
freien Zutritt zum Garten haben. Der Verein 
nimmt mit Rückſicht auf die ſich in dieſem 
Jahre häufenden Vereinsfeſte, die ungünſtige 
Zugverbindung und damit verbundenen Aus⸗ 
gaben von der Teilnahme an der Spalier⸗ 
bildung während der Anweſenheit des 
Kaiſers in Danzig Abſtand. Der Verein hat 
ſich dem Regierungsbezirks⸗ Verband Marien- 
werder angeſchloſſen. Der 1. Vorſitzende macht 
noch einige Mitteilungen über die Sterbekaſſe des 
Deutſchen Kriegerbundes. Der Stand der Kaſſe 
iſt ein günſtiger, jo daß in dieſem Jahre 30 Pro⸗ 
zent Dividende gezahlt werden können. — Die 
Verſammlung war gut beſucht. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 18 Grad 
rme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 8 Strich. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,52 Meter. 

— Gefunden ein Geldbetrag in der Brücken⸗ 
ſtraße, Papiere des Schiffsgehilfen Leon Schwicho⸗ 
witz in der Coppernikusſtraße, eine Brille im 
Futteral in der Mellienſtraße. 

— Derhaftet wurde 1 Perſon. 

— Mocker, 6. Auguſt. Geſtern Abend 
10%, Uhr verſuchte der Schloſſer S. ſich 
mittels einer eifernen Röhre zu erſchieße n, 
indem er dieſelbe geladen mit einem Zündhütchen 
verſehen in den Schraubſtock geſpannt hatte und 
mit einem Hammer auf das Zündhütchen ſchlug. 
Der Schuß ift ihm durch die linke Bruſtſeite ge⸗ 
gangen, und er iſt ſchwer verwundet. 


— — — ——— TO. ENEEETE  preERTETTENEERECGET EEG 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 6. Auguſt. Heute Mittag brach 
in der landwirtſchaſtlichen Hochſchule Feuer aus, 
das auf den Dachſtuhl beſchränkt wurde. Um 


3 Uhr nachmittags war die Gefahr für das 


Gebäude und das Muſeum beſeitigt. 

Cronberg, 7. Auguſt. Am nächſten 
Sonntag ſindet in der Stadtkirche zu Cronberg 
die Trauerfeier für die Kaiſerin 
Friedrich, am nächſten Dienstag, den 
13. d. Mts. die Beiſetzung im Mauſoleum 
zu Charlottenburg ſtatt. 

Kiel, 7. Auguſt. S. M. Schulſchiff 
„Charlotte“ iſt von Chriſtianſand nach 
Bremerhaven geſegelt, wo die Ausſchiffung des 
Prinzen Adalbert erfolgen ſoll, der ſich 
dann alsbald nach Homburg begiebt. 

Hamburg, 6. Auguſt. Der „Hamburgiſche 
Korreſpondent“ meldet: Auf Anordnung des 
Senats ſollen die zum Kommando des Grafen 
Walderſee gehörigen Unteroffiziere und 
Mannſchaften ſowie die Stabswache am 
8. Auguſt nachmittags 3 Uhr im Konzerthaus zu 
Dort wird auch 
den mit der „Gera“ heimkommenden Kriegern 
ein Mittagsmahl gereicht. Die mit den 
Truppentransportdampfern „Arcadia“ und, Rhein“ 
heimkehrenden Offiziere uud Mannſchaften werden 
bei der Durchfahrt durch Hamburg im Auf⸗ 
trage des Senats auf dem Bahnhofe bewirtet 
werden. 

Cuxhaven, 6. Auguſt. Mit Beendigung 
des Dankgottesdienſtes und unter Geſang des 
Liedes „Nun danket alle Gott“ lief die „Gera“ 
um 6 Uhr in den Innenhafen ein, woſelbſt trotz 
ſtrömenden Regens eine zahlloſe Menge dem 
Feldmarſchall einen begeiſterten Empfang 
bereitete. Graf Walderſee hielt im Anſchluß 
an die Predigt eine Anſprache, in der er auf die 
Leiſtungen und die Gefahren des verfloſſenen 
Jahres hinwies und ſeinen Dank für die gute 
Haltung der Soldaten ausſprach. Heute Abend 
fand ein ſtilles Abſchiedseſſen an Bord ſtatt; 
morgen erfolgt die Ausſchiffung der Rekonvales⸗ 
zenten nach Bremerhaven. Das Armee⸗Ober⸗ 
kommando fährt am 8. Auguſt nach Brunshauſen 
weiter. Generaldirektor Ballin trifft heute an 
Bord der „Gera“ hier ein. . 

Werdau, 6. Auguſt. Der Vorſitzende 
des Aufſichts rats der Spinnereimaſchinen⸗ 
fabrik J. H. Popp A.⸗G., Rechtsanwalt 
Dr. Vierling, wurde geſtern Abend verhaftet. 

Neapel, 6. Auguſt. Aerztlicher Bericht 
über das Befinden Crispis von heute 
Nachmittag 4½ Uhr: Nerven- und Muskel⸗ 
ſchwäche ſowie die Störungen der Herzthätigkeit 
mit häufiger Pulsſchwäche dauern fort. 

Petersburg, 7. Auguſt. Für die Kaiſerin 
Friedrich iſt eine vierwöchentliche Hof- 
trauer angeordnet worden. 


weihung mit dem Stiftungsſeſt des Krieger⸗ 
Das Sedanfeſt 


Um der Feier den Charakter eines Volksfeſtes 


„Witebsk (Rußland), 7. Auguſt. Geſtern 
Mittag brach an vier Punkten der Stadt Feuer 
aus, das bisher nicht gelöſcht werden konnte. 

Peking, 7. Auguſt. Wie Reuters Bureau 
meldet, hatten die Geſandten vereinbart, heute 
das Portokoll der Friedensverhandlungen zu 
unterzeichnen. Da der engliſche Geſandte jedoch 
erklärt, er könne das Schriftſtück nicht unterzeichnen, 
ſei die Verſammlung der Geſandten auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt worden. 

San Francisco, 6. Auguſt. Der 
Mayor teilte mit, daß der Verſuch, den Streit 
zwiſchen den Schiffseignern und der Dockarbeiter⸗ 
Vereinigung ſchiedsgerichtlich zu regeln, geſcheitert 
ſei. Die Verhandlungen ſind geſchloſſen. Der 
Arbeiterrat, welchem 25 000 Mann unterſtehen, 
tritt jetzt in den Kampf ein. Der allge⸗ 
meine Ausſtand dürfte ſpäter proklamiert 
werden. 

Sydney, 6. Auguſt. Heute iſt hier ein 
unter pe ſt verdächtigen Erſcheinungen 
Erkrankter geſtorben. Man hofft mit 
den gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln den Aus⸗ 
bruch einer Epidemie zu vermeiden. 

Tarnobrzeg, 7. Auguſt. Waſſerſtand 
bei Chwalowice geſtern 3,10, heute 3,66. 


na 

1. 
1000 Ztr. div. 
Kahn mit 5400 Ztr. div. Güter, G. Krüger, Kahn mit 


1 Roſinski, Kahn mit 2200 Ztr. 

Kar ſämtlich von Danzig nach Warſchau; J. Ulawski, 
ahn mit 2100 Ztr. Kohlen von 

Steinberg, 8 Traften Mauerlatten, 

von Rußland nach Schulitz; Löff, 7 Traften Mauerlatten, 

Balken und Schwellen, Knopf 2 Traften Mauerlatten 

und Balken, beide von Rußland nach Danzig. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen - Depeſche 


Danzig nach Plock; 
Balken und Elſen 


Berlin, 7. Auguſt. Fonds feit. | 6. Auguſt. 
Ruſſiſche Banknoten 216,05 216,0 
Warſchau 8 Tage 215,80 —.— 
Oeſterr. Banknoten 85,35 85,35 
. Konſols 3 pet 92,25 92,25 
. Konſols 3½ 101,30 | 101,49 
2 Konſols 3½ pet. abg. 101,20 101,40 
in — Ber, 3 pct. 2.— 92,10 
Deutſche Reichsanl. 3½ pct. 101,30 [ 101,40 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. —.— 88,80 
0. „ 3½ pft. do. 97,90 97,89 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 98,70 98,70 
* 4 pet. 102,25 25 
Boin, Pfandöriefe 4 pl. 98.—] 97.90 
ürk. 1% Anleihe 0. 5 26,75 26,85 
. 4 pat. 97,50 97,40 
män. Rente v. 1894 4 pt. 78,50 77,90 
Diskonto-Komm.⸗Anth. 5 171,90 171,25 
Gr. Berl, Staßenbahn⸗Aktien 194,75 193,50 
arpener Bergw.⸗Akt. 148,40 148,50 
aurahatte⸗Aktien 178,60 | 177,75 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 106,50 106,50 
Thorn. Stadt⸗Anleibe 3½ pet. —.— —— 
eizen: September 166.50 166,25 
5 Oklober 168,25 | . 168,— 
5 Dezember 170,50 170,50 
„ loco Newyork 7. 77% 
Roggen: September 142 — 142,— 
” Oktober 3 143,50 143,50 
“ Dezember 144,50 144,50 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— — 
Wechſel⸗Diskont 3½ pet., Lombard⸗Zinsfus 4½ pet. 


Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 
Preis⸗Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom 
0 bisher 
6./8. 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 


Weizengries Nr. 1 15,80 | 15,80 
Weizengries Nr. 3; 14,80 14,80 
Kaiſerauszug mee 16,— | 16,— 
Weizenmehl 000: 0 15,— | 15,— 
Weizenmehl 00 weiß Band 13,— 12,80 
Weizenmehl 00 gelb Band 12,80 12,60 
e,, een, 9,60 9,40 
Weizen⸗Futterme hl 5,40 5,40 
Weizen ⸗ Nei 5,40 5,40 
Roggenmehl eee 11,80 11,80 
Roggenmehl / J. — 11,— 
Noggenmell!!!!!!!!!! 19,49 | 10,40 
Roggenmehl A en 7,60 7,60 
Kommt ni. 2... 000 9,60 9,60 
NRoggen-SäHrdt . » » 2: 2 2 2 9,80 8,80 
Rege 5,60 5,60 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 Ä 13,79 | 14,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2:2 12,20 12,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 333 11,20 | 11,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 44 10,20 10,53 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,70 | 10,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6B. 9,20 9,50 
Gerſten⸗Graupe grobttunu 9,20 950 
Gerſten⸗Grütze Nr. — 10,30 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2:2 1 9,80 
Gerſten⸗Grüßze Nr. 3 9,20 9,50 
Gerſten⸗Kochmehllllll 0 0. I 8,.— 
Gerſten⸗Kochm ehe. 7 
Gerſten⸗Futtermehkçll . 5,60 5,60 
Gerſten⸗Buchweizengries 1775 — 
Buchweizengrützem JJ. 16,— 16. 
Buchweizengrütze II. 15,50 | 15,50 
Produktenmarkt. 


Thorn, 7. Auguſt 1901. 

Tendenz: unverändert. 
Weizen: alter 170—175 Mk. 
Roggen: do. inländiſcher 140—142 Mk. 
Gerſte: neue inländ. 130 —135. 
Hafer: alter 140 — 143 M. 

do. neuer 130. 

Erbſen ohne Handel. 


Marienburger Geldlotterie-Lose 


Polizeiliche Bekanntmachung. , Deffentl, Versteigerung, 
Mae der Kaißein and Kenn Freitag, den 9. Auguft er. 


Friedrich hat auf Allerhöchſten Befehl 
mit dem 6. d. Mts. eine ſechswöchent⸗ 
liche Landestrauer begonnen. Oeffent 
liche Muſik, Luſtbarkeiten und Schau⸗ 
ſpiel⸗Vorſtellungen ſind bis zum Ab⸗ 
lauf des Tages der Beiſetzungsfeier 
einzuſtellen. 
Thorn, den 7. Auguſt 1901. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeindeſteuern 
pp. für das 2. vierteljahr des 
Steuerjahres 1091 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Bei: 
treibung bis ſpäteſtens den 

16. Auguft d. Is. 
unter vorlegung der. Steuer⸗Aus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei-Neben⸗ 
kaſſe im Rathauſe während der Vor⸗ 
mittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zahlung 
zu beginnen, da erfahrungsmäßig der 
Andrang zur Kaſſe in den letzten 
Tagen vorgenannten Zeitpunktes ſtets 
ein ſehr großer iſt und hierdurch die 
Abfertigung der Betreffenden bedeutend 
verzögert wird. 

Thorn, den 26. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


Steuer ⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähren Be⸗ 
darfs von 12 000 kg. Roggenbrot, 
4000 k gWeizenbrot u. 400k g Zwieback 
für das ſtädt. Krankenhaus, ſowie 
von 6000 kg Roggenbrot und 1400 
kg Weizenbrot für das Wilhelm⸗ 
Auguſta⸗Stift (Siechenhaus) ſoll für 
den Zeitraum vom 1. Oktober 1901 
bis dahin 1902 dem Mindeſtfordern⸗ 
den übertragen werden. 

Anerbieten auf dieſe Lieferungen 
ſind poſtmäßig verſchloſſen 

bis zum 31. Auguſt, mittags 
bei der Oberin des ſtädt. Kranken- 
hauſes einzureichen und zwar mit der 
Aufſchrift „Lieferung von Backwaren 
für das ſtädt. Krankenhaus und (oder) 
Wilhelm⸗Auguſta⸗Stift.“ 1 

Das Lieferungsangebot kann auf 
eine dieſer Anſtalten eingeſchränkt 
werden. 

Die Lieferungs⸗ Bedingungen liegen 
in unſerm Bureau II zur Einſicht ans. 

In den Angeboten muß die Er⸗ 
Härung enthalten fein, daß dieſelben 
auf Grund der geleſenen und unters 
ſchriebenen Bedingungen abgegeben 
worden ſind. 

Thorn, den 30. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung 


Bei der unterzeichneten Verwaltung 
iſt die Stelle eines polizei⸗Wacht⸗ 
meiſters vom 1. Oktober cr. ab zu 
beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1500 
Mark und ſteigt in Perioden von 4 
mal 5 Jahren um je 100 Mark bis 
1900 Mark. Außerdem werden 132 
Mark Kleidergelder und 10 % des je⸗ 
weiligen Gehalts als Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß gewährt. 

Während der Probedienſtzeit werden 
an Diäten 107 Mark monatlich und 
das Kleidergeld gezahlt. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
6 Monate Probe, demnächſt nach be⸗ 
wieſener Brauchbarkeit auf dreimonat⸗ 
liche Kündigung mit penſionsberechti⸗ 

ung. Die Militärzeit wird bei der 
eg voll angerechnet. 

Bewerber müſſen im Polizeidienſt 
bereits erfahren und in ſchriftlichen 
Arbeiten gewandt fein. Polniſche 
Sprache iſt erwünſcht. 

Militäranwärter, welche ſich be⸗ 
werben wollen, haben Zivilverſorgungs⸗ 
ſchein, Lebenslauf, militäriſches Füh⸗ 
zungszeugnis, ſowie etwaige ſonſtige 
Atteſte mittelſt ſelbſtgeſchriebenen Be⸗ 
werbungsſchreibens bei uns einzu⸗ 
reichen. Bewerbungen werden bis 
zum 20. September er. entgegenge— 
nommen. 

Thorn, den 7. Auguſt 1901. 


Der Magiſtrat. 
Oeffentliche 


* 
Zwangsberſteigerung. 
Freitag, den 9. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 
ſollen durch den Unterzeichneten vor 
der Pfandkammer des hieſigen Königl. 
Landgerichts folgende Gegenſtände als: 


ein Herren- und 
ein Damenfahr- 
rad u. a. m. 


öffentlich zwangsweiſe gegen gleich 
baare Bezahlung meiſtbietend ver⸗ 
ſteigert werden. 
Thorn, den 7. Auguſt 1901. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Bindfaden 


Bernhard Leisers Seilerei. 


Verantwortlicher Schriſtleiter 


vormittags 10 Uhr 
werde im Keller, genannt zur Wolfs⸗ 
ſchlucht, reſp. auf dem Hofe Bader⸗ 
ſtraße 

1 Flaſchenregal, 

1 Stehpult mit Stuhl, 

1 Spül⸗ und Füllmaſchine, 

1 Flaſchenſtän der, 

2 Spül wannen, 

1 Brechſtange, 1 Kellertau, 

1 Faßlager, 

2000 leere Bierflaſchen, 

10 Verſandkaſten, 

40 andere Kaſten, 

8 Tiſche, 9 Stühle, 

1 Tombauf, 

1 Bierapparat, 

1 Spazier wagen, 

1 Rollwagen, 

1 Handwagen, 

1 ſchwarzbr. Stute ufw. njw. 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung verſteigern. 

Thorn, den 5. Auguſt 1901. 

Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Bin zurückgekehrt. 
Dr. L. Szuman. 


Tüchtige 
Dreher 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
E. Drewitz, Maſchinenfabrik, 
Inh. W. Kratz. Ingenieur, 
Strasburg Wpr. 


1 Gesellen u. 2 Lehrlinge 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermſtr. 


ne a re 
Suche für meine Kolonialwaren: 
handlung einen 


Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern. 


Carl Bahr. 


Lehrling 


für mein Kolonialwaren: und deſtil⸗ 

lationsgeſchäft von ſofort oder per 

1. September geſucht. 
Herrmann Dann. 


. — —— 
Suche ſofort einen Hausdiener mit 
25 Mark monatlich. 
St. Lewandowski, Heiligegeiſtſtr. 17. 
ee Kenne ee 


Als Plätterin uch. 


Haufe Johanna Pawlewicz, 
Tuchmacherſtr. 24, II rechts. 


Kauflose 


zur bevorſtehenden Ziehung II. Klaſſe 
Pr. Lotterie ſind noch zu haben. 


Der Mönigliche Lotterie⸗Einnehmer 
Dauben. 


Suche Grundſtück 


in Brombergerſtraße zu kaufen. An⸗ 
gebote bitte unter Nr. 500 der 
Geſchäftsſtelle d. Ztg. aufzugeben. 


1Reſtaurationsgeſchäft 


zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Geſchäftsſtelle d. Zeitung. 


Ein kleines verzinsbares 
Grundstück WG 
ft wegen vorgerückten Alters zu ver⸗ 
kaufen. Zu erfr. in d. Geſchäftsſt. d. Z. 


Zirka 


4 Morgen gute Wiesen, 


(Pferde- und Kuhhen), wovon ein 

Acker zu 5 Zentner Kartoffeln Aus⸗ 

ſaat abgeht, iſt ſofort zu verkaufen. 
Zu erfragen bei 

J. Müller, Moder, Lindenſtr. 5. 


Zwei kleine Wagenpferde 
zwei starke Arbeitspferde 


find zu verkaufen 


Leibitſcher Mühle. 
Roßwerk, 


2 ſpännig, faſt neu, billig zu verkaufen 
bei Rose, Stewien, Thorn II. 


Geharfte Holzkohle 


in größeren und kleinen Quantitäten 
giebt billigſt ab 
A. Ferrari, Holzpl. a. d. Weichſel. 


zu billigsten Preisen. 


a 
20 000, 10 000 Mk. ꝛc. 


Die Reitbejtände 


im Molph Granowski’jchen, noch ſehr reichhaltigen 
Glas⸗, Porzellan: und Lampenlager 
werden zu weiter herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 
Gustav Fehlauer, Konkursverwalter. 


Mache hiermit die ergebene Anzeige, daß ich zu meiner 
praktiſchen Schneiderei mit dem heutigen Tage einen akademiſchen 


ZAeichenkursus 
Te Dauer 2 bis 4 Wochen. BE 
Zugleich mache auf meine einfache Schnittmethode, erlernbar 


in kürzeſter Zeit, für den Hausgebrauch vollkommen genügend, 
aufmerkſam. Achtungsvoll 


Anna Hanke, 
Baderſtraße 4, I. 


Gründliche kaufmännische Ausbildung 


kann in nur drei Monaten erworben werden. 
= Institutsnachrichten gratis. 
Königl. behördl. konzess. Handels-Lehr-Institut, 


Otto Siede, Elbing, Preussen. 
v 


Dr. Fernest’sche 
Lebens-Essenz. 


Beſtandteile: Man digeriere 100 Liter 30% Spiritus 
mit 3,6 Ko. Rhabarber, 1,5 Ko. Zitwerwurzel, 2,8 Ko. 
Enzian, 250 gr a 250 gr Lärchenſchwamm, 

RR) 0 * 5 0. 
„Sagradarinde 
N ‘N 2,6Ko.Theriae 


07 ohne Opium, 
„% 1 Ko. Aloe 14 
Tg. lang, preſſe 


Eh 
I; 
aus u. filtriere. 


2 


N 


7 


7 
N 
W 

Flaſchen, die auf der roten Umhüllung nicht obige 
beiden Schutzmarken tragen, ſind nicht die echten, ſeit 
langen Jahren bekannten und berühmten Präparate der 
Firma C. Lück in Colberg, man weiſe ſolche Nach⸗ 


ahmungen entſchieden 2 5 
Preis pro Flaſche Mk. 0.50, 1.00, 1.50 u. 3.00. 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 
ce J Erdhohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung, 


Geſchäft für 
BEE O Beste Referenzen. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Sorma- 


Schweissblatt iſt das 


20 000 pfund 


beſte geſunde 


Schwed. Gebirgs- 
Proisselbeeren 


offeriere 


zu ganz billigen preiſen. Beſte der Gegenwart: 
Beſtellungen ſeidenweich, 
bitte mir recht bald zukommen nahtlos, 
laſſen zu wollen. waſſerdicht, 
3 waſchbar 
Carl Sakriss, geruhles 


Paar 50 Pf. Allein⸗ 
verkauf dei 


S. Hirschfeld, 
Seglerſtraße 28. 


Gen erhaltene Doppelfenster, 
ſowie 150 Stück Steinflieſen ſind 


Schuhmacherſtraße. 
* Fernſprecher Nr. 252. * 


Essigsprit 


Rheinweinessig |""" nete arei Kronen. 
Bieressig Sämtliche Haararbeiten 


empfiehlt in bester Qualität it damen und herren werden in 


kürzeſter Zeit ſauber u billig angefertigt 
bei Oskar Smolbocki, Friſeur, 
Brüecknſtraße Nr. 29. 


S. Silberstein. 


3 Mk. Losporto und Gewinnliſte 30 Pf. extra, nur Geldge 
Ziehung bereits 13. Auguſt. Münchene 
und Gewinnliſte 30 Pf. extra; au 
Leo Wolff, Königsberg i. Pr., 


Kantſtraße 2. 


Edison-Jheater 


Bromberger : Xhor : Plat. 
Täg lich von 7 Uhr abends ab: 


Vorstellungen 


durch den neueſten verbeſſerten 


Cinematograph (Bios kop). 

Szenen vom Transvalkrieg. Die 
Passionsspiele. Um 9 Uhr 
das in Berlin über 500 mal vorge⸗ 
führte und vom Publikum mit großem 
Beifall aufgenommene 


% Endlich allein. 1 
Die Vorſtellungen finden präcieſe 
um ½ und voll jeder Stunde ſtatt. J 
Die Direktion. 


Luft-Cicht-Bad. 


Badekarten ſind bei Herrn 
Skrzypnik, Zigarrenhandlung, Ecke 
Atlſt. Markt / Heiligegeiſtſtr. zu haben. 
Getrennte Abteilungen für Damen 
und Herren. Die Anlage iſt jetzt auch 
mit Douche⸗ u. Wannenbad verſehen. 


Hausbeſitzer⸗Verein. 


Anfragen wegen Wohnungen ſind 
an den Uhrmacher Max Lange, 
Thorn, Eliſabethſtr. 4 zu richten. 

1009 


Eliſabethſtr. 20 1. Er. 5 

Bacheſtr. 9 2. Et. 7 = 1000 
Altſt. Markt 8 1. Et. 4 800 
Baderſtr. 19 2. Et. 4⸗ꝶ 800 
Breiteſtr. 29 3. Et. 5 750 
Brückenſtr. 8 2. Et. 6700 
Baderſtr. 19 2. Et. 4 700 
Baderſtr. 19 3. Et. 4 5— 700 
Gerberſtr. 31 2. Et. 5 700 


2. Et. 4 


Eoppernicusftr. 8 1. Et. 4 
Heiligegeiſtſtr. 11 2. Et. 3 


N f wann nr 
5 We 

2 

D 


Schulſtr. 21. part. 3 5 
Breiteſtr. 38 2. Et. 3 425 = 
Breiteſtr. 38 3. Et. 3 424 
Kloſterſtr. 1 2. Et. 3 420 = 
Brückenſtr. 14 1. Et. 3 400 = 
Schillerſtr. 19 Laden u. Keller 400 = 
Mellienſtr. 66 3 » 300 
Mellienſtr. 66 8 800 
Gerechteſtr. 5 3. Et. 2 = 270 - 
Junkerſtr. 7 2. Et. 3 270 
Schillerſtr. 20 1. Et. 3 270 » 
Gerechteſtr. 3 4. Et. 2 = 270 » 
Junkerſtr. 7 2. Et. 3 270 » 
Schillerſtr. 20 1. Et. 3 270 
Jacobsſtr. 17 3. Et. 2 = œ264⸗ 
Gerechteſtr. 35 37727200.» 
Gerechteſtr. 35 ö 
Turmſtr. 14 2. Et. 2 240 
Strobandſtr. 4 part. 2 = 230 
Strobandſtr. 4 Keller 200 
Gerberſtr. 13/15 2. Et. 3 » 198 
oheſtr. 1 Keller 180 » 


EIER 


akobsſtr. 17 1. Et. 1 möbl. 30 mon. 
Brückenſtr. 8 Pferdeſtall mtl. 10 ⸗ 
Schulſtr. 20 Pferdeſtall. 


Thalſtr. 24 Pferdeſtall 160 = 


in der II. Etage, beſtehend aus ſechs 
Zimmern, Balkon, Badeſtube ꝛc. vom 
1. Oktober d. Js. zu vermieten. 

C B. Dietrich & Sohn. 


Herrſchaftliche 


Wohnung 


Etage, 
7 Zimmer mit allem Zubehör zum 
1./10, zu vermieten. 
Max Pünchera. 


Xerrschaftl. Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör 
iſt vom 1. Oktober Altſtädt. Markt 16 
zu vermieten. Busse. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Badezimmer 
und Zubehör, iſt per 1. Oktober zu 


vermieten. 
M. Chlebowski. 


Die bisher von Herrn Zahnarzt 
Dr. Birkenthal innegehabte 


Wohnung 


Breiteſtraße 51, 1 Eage, iſt per ſo⸗ 
Bon vermieten, Bu erfragen bei 
errmann Seelig, Chorn, 
Breiteſtraße. 


Wilhelmsplatz 


Kanne Parterrewohnung, 4 Zimmer, 
adeſtube 2c. per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. August Glogau. 


. Wohnung 2 Zim. u. Küche zu 


verm. Breiteſtraße 30. A. Kotze. 


Eine Hofwohnung, 


3 große Zimmer nebſt allem Zubehör 
vom 1/10. zu vermieten. 
Zu erfragen Brückenſtraße 14, I 


rdl. Wohn. 2 Zim hell, Küche u. all. 
Zub. zu v. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. part. 


Waldemar Mattiat in Thorn. — Druck und Verlag der Buch druckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Ge). m. b. H., Thorn. 


winne a 60 000, 50 000, 40 000, 30 000, 
r Kunſtausſtellungs⸗Loſe a 2 Mk. Losporto 
f 2 Loſe gerade und ungerade Nummer, 1 Gewinn garantirt, empfiehlt 


Sommertheater. 
Viktoria-garten. 


Nächſte Vorſtellung: Flachsmann 
als Erzieher zu kleinen Preiſen wird 
noch bekannt gegeben. Die bereits 
gelöſten Billets behalten Gültigkeit. 


Harnier. 


Sommerfrische Bad Czernewitz 


Dampfer- u. Bahnverbindung. Be⸗ 
währte Soolbäder. Angenehme und 
zwangloſe Penſion bei ſolider Be⸗ 


rechnung. Schattige Gänge mit Fern⸗ 


ſicht, freundliche Zimmer und auf⸗ 


merkſame Bedienung. Zur Zeit ſind 
einige Zimmer mietsfrei. 


Es ladet höflichſt ein a. 
Modrzejewski, Czernewitz. 


Das Vergnügen des Vereins 


Thorner Gaſtwirt⸗Gehilfen 


findet nicht am 12. ſondern am Mon⸗ 


tag, den 19. d. Mis. ſtatt. 


Das Komitee. 
4 Zim., Kab., Küche, 


5 Wohnung Badekab., all. Zubeh. 
und mit Gaseinrichtung iſt zu verm. 
J. Cohn, Breiteſtraße 32. 


Kl. Wohnung obendft. 12. 
Wohnung, 


4 Zimmer, Küche und Zubehör per 
1./10. zu vermieten Eliſabethſtraße 14. 


me. Vorſtadt ſind Wohnungen 
v. Stube u. Kab. z. 1. Oktbr. bill. 
zu verm. Näheres Mellienſtr. 137, II. 


Mellienſtr. 157, 11 iſt eine Wohn. 
von 2 Zim., Kab. u. Zub. bill. zu 9 


Kleine Wohnungen 
zu vermieten Neuſtädt. Markt 12. 


Der im Hauſe Seglerſtraße 51 in 
guter Geſchäftslage befindliche 


Laden 


(8. Zt. von Herrn Blumenthal be⸗ 
wohnt) iſt vom 1. Oktober cr. an zu 
vermiet 


Ein Laden 


ze 2 anliegenden Zimmern iſt vom 
1. Oktober Altſtädt. Markt 16 zu ver⸗ 


miethen. W. Busse. 


mieten. 
A. Burdecki, Coppernicusſtr. 21. 


Ein Laden 


und Wohnung (dritte Etage), 
ſind vom 1. Oktober ab zu ver⸗ 
mieten. A. Glückmann Kaliski, 


u Breiteſtraße 18. 


Ein gut möbl. Zimmer, eventl. 
mit Klavierbenutzung vom 1. Septbr. 
zu vermieten Coppernieusſtr. 22, II. 


- Möbl. Zimmer 


fofort zu vermieten Mauerſtr. 56, pt. 


Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, den 6. Anguft 1901. 
Der Markt war gut beſchickt. 


niebr. höchſt. 
("es 


reis. 
Weizen 100g. 16 5017 
Roggen 11350014 — 
Gerſte 12 —18— 
afer 12 —13.— 
troh . a —1101— 
Heu 5 — 9 — 
Kartoffeln 50 Kg.] 1180| 250 
Rindfleiſch Kilo | 1/—| 1120 
Kalbflei 80 120 
Schweinefleiſch . 1300 150 
3 eiſch . 1119| 1120 
arpfen . 1601 — 
Zander 5 140 —— 
Aale . 2——— 
5 . 2 1120 
echte — 801 1— 
Breſſen - 60— 70 
Barſche — — 601 — 80 
Karauſchen — 1-80] 1— 
Weißfiſche el 
Krebſe Schock] 1500 3— 
Puten Stück — ——— 
Gänſe 240 4— 
Enten aar] 180 3— 
Hühner, alte tück 1 — 150 
junge Paar — 80 1060 
Tauben = — 501— 60 
Butter Kilo | 2 — 260 
Eier Schock] 2 20 3,20 
Stachelbeeren Kilo — 40—— 
Kirſchen „ —830ʃ— 40. 
Gurken Mand. — 20 — 0 


Hierzu eine Beilage. 


en. ö 
Näheres Reuſtädtiſcher Markt 5. 


Beilage zu No. 184 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Donnerstag, den 


S8. Auguſt 1901. 


Sie! 
Roman von E. Vely. 
Nachdruck verboten). 


Er ſah in dem Raum umher, der all' denen 
glich, welche man vorübergehend in der Haupt⸗ 

1 adt bewohnt, Plüſchmöbel, gehäkelte Schutz⸗ 
decken, — der Spiegelſchrank warf die Geſtalt 
der eleganten Frau zurück. Was wollte ſie bei 
i 


m. 

„Meine gnädige Frau —“ er huſtete verlegen. 

„Meinen Sie, ich hätte das mitleidige Lä⸗ 
cheln der Leute nicht verſtanden ? Der liebens⸗ 
würdige Mann, der ſich bemüht, die ganze Un⸗ 
bedeutendheit ſeiner Frau zu verdecken! Wie 
hat man ihn bedauert — alle, alle — Sie auch, 
leugnen Sie es nicht, jetzt nicht — ich be 
ſchwöre Sie, laſſen Sie mich an Ehrlichkeit 
glauben!“ \ 

„Fräulein Franziska, in der That, es war 
kaum anders möglich!“ — 

„Ich weiß es ja,“ nickte ſie traurig, „und 
ich danke Ihnen, daß Sie mir die Wahrheit 
agen.“ 

5 „Verfügen Sie über mich!“ gab er zurück 
von Mitleid bewegt. 

Das kostbare Samtkleid welches die Millios 
närin trug, war ebenfalls vom Schnee durch⸗ 
näßt worden und wurde zum Verräter, daß ſie 
ſich nicht wie ſonſt ihres Wagens bedient hatte. 
„Vorerſt brauche ich Ihren Rat vielleicht 
kaum, — heute nur Ihr geduldiges Ohr. Ich 
weiß, wenn die Stunde kommt, wo ich Sie 
bitte, einzutreten, werden Sie da ſein?“ 
„Seien Sie deſſen verfichert.“ 

Sie nickte wieder und ſeufzte. „Nicht wahr, 
ganz abhanden gekommen iſt mir denn doch 
das Urteil über Menſchen und Dinge nicht. 
Sie könnten mich jetzt fragen, warum ich die 
Komödie duldete, nur Folie für Leo zu ſein? 
Nun, weil ich ihn lieb habe und hoffte, er 
müſſe doch endlich zur Einſicht kommen. Ich 
täuſchte mich mit meiner Vertrauensſelig⸗ 
keit und ich wurde lächerlich in meiner Rolle, 
und heute bin ich in Gefahr, ihn ganz zu ver⸗ 
lieren, ja, es iſt vielleicht ſchon geſchehen —“ 

„Baronin!“ Er wandte die Blicke von ihr ab. 

„Ich war jung und arglos, als ich heiratete, 
bei mir war tiefe Neigung, was bei ihm Gleich⸗ 
gültigkeit war, er ſchloß einen Kontrakt mit 
meinem Vater, dem Inhaber der Firma. Unſer 
Vermögen war gleich groß; heute hat er durch 
eigene Kraft viel errungen. — Als ich ſehen 
lernte, hoffte ich ihn zu gewinnen — es ſollte 
anders kommen und das Schrecklichſte droht — 
eine andere hat ſeine Neigung gewonnen — 
eine ſchöne, reizvolle Frau“, ſetzte ſie bitter 
hinzu und legte ein Billet vor ihn hin, es trug 
auf dickem Papier eine feurigrote Krone. 

„Sie fanden das?“ 


ſchob eben an dem Vorhang. Er wurde be⸗ 
leitet, — und während ſie mit den Thränen 


5 kämpfend vorbeifuhr, lachte man wohl im In⸗ 


nern des Wagens über die harmloſe dumme 
Frau! 

Sie preßte die Hände gegen die Augen. 
Was wollte ſie denn? Sie war trotz allem 
die reiche beneidete Baronin Knauth, über deren 
Villa man ſprach, zu deren Geſellſchaften ge⸗ 
laden zu werden, man ſich eifrig bemühte, wes⸗ 
halb beklagte ſie ſich denn? 

„Aber, ich habe ihn lieb gehabt, und ich 
habe ihn noch lieb!“ ſagte ſie mit zuckenden 
Lippen. 0 


* * 


Nicht weit von den Zimmern, welche Baron 
Kraszna und Gattin bewohnten, lag der Salon 
der Gräſin Mallus. 

Sie ſaß mit ihrem Gemahl beim Lunch. 
Der Raum war faſt ebenſo möbliert als 
jener, in welchem Davida den Amtsrichter em⸗ 
pfangen hatte, und doch machte er einen an⸗ 
deren Eindruck. Da hingen Lorbeerkränze mit 
gold⸗ und ſilbergeſtickten Widmungsbändern, in 
allen Vaſen dufteten Blumen und unter Glas⸗ 
glocken lagen die goldenen und ſilbernen Tro⸗ 
phäen, welche Helene Gremper an Benefize⸗ 
Abenden eingeheimſt hatte. Ehrendiplome in 
wertvollen Rahmen bedeckten die Wände und 
auf Staffeleien lehnten Bilder der Künſtlerin in 
allen Koſtümen und Stellungen. 

Ein ſilberner Spiegel trug die Widmung 
eines Fürſten, ein goldenes Theeſervice hatte 
man ihr in Petersburg überreicht. Dieſen Ballaſt 
ihres Ruhmes ſchleppte nun Gräfin Mallus 
von Stadt zu Stadt und ſtellte ihn aus, da 
die Erfahrung ſie gelehrt hatte, daß das prak⸗ 
tiſch ſei. Ueberzeugender konnte den Beſuchern 
nicht bewieſen werden, wie gefeiert ſie war, 
deutlicher konnte er auch nicht zu Opfergaben 
animiert werden. b 


Sie trug einen weißen, mit Schwanenpelz | 


garnierten Schlafrock, das blonde Haar war 


im Nacken von einem ſilbernen Pfeil zuſam⸗⸗ 


rg und lag in Lockengeringel auf der 
tirn. 

Sie war den vierziger Jahren nah und doch 
noch berückend ſchön. 

Graf Mallus ſchob den Teller mit den Au⸗ 
ſternſchalen beiſeite, trank den Reſt ſeines Sek⸗ 
tes, lehnte ſich in den Stuhl zurück und ſagte, 
einen Blick über Helene gleiten laſſend: „Merk⸗ 
würdig, wie gut Du ausſiehſt!“ 

„Ein Glück, Heini!“ Sie aß die letzte Auſter 
und lachte dann ein wenig ſpöttiſch. „Von Dir 
kann man heut nicht gerad das Gleiche ſagen, 
ſo gern ich Dir Dein gefühlvolles Kompliment 
zurückgeben möchte!“ 

„Hm! Mag ſein! Leider!“ Er fuhr vor⸗ 
ſichtig mit den Fingern über ſein ſpärliches 
Haar, das feſt an den Scheitel gelegt war. Er 


„Durch Zufall — das Billet wurde mir; hatte ein fahles Geſicht, deſſen waſſerblaue Au⸗ 


heute Morgen mit den Zeitungen, unter welche 
es ſich verirrt hatte, gebracht —“ 

„Und“, ſagte Birſen halb zweifelnd. 

„Ich leſe zwiſchen den Zeilen, o, mehr, als 
Ihr Scharfblick herausfinden wird, und ich 
ahne, was kommen wird, muß!“ 

Sie erhob ſich, ſtützte den Arm auf die Lehne 
des Seſſels und ſah in das Schneegeſtöber 
hinaus. 

„Noch kann und will ich nichts thun, als 
abwarten, aber, ſeh' ich ein, daß es ſein Glück 
bedingt, werde ich gehen!“ 5 

„Frau Franziska!“ 

„Nein, ſagen Sie nichts, glauben Sie auch 
nicht, daß ich eine Redensart von Großherzig⸗ 
keit hören möchte, es muß dann eben ſein, eine 
vornehme Pflicht.“ 

„Wenn Sie damit erringen, daß er wirklich 
glücklich wird“, warf Birſen ein. 

Sie lächelte wehmütig. „Selbſt eine Ent⸗ 
täuſchung würde nicht ſo ſchrecklich für ihn 
ſein, als der ihm jetzt unerträgliche Zuſtand.“ 

„Sie denken groß —“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Laſſen Sie das! 
ich kann nicht ankämpfen, es iſt gegen meine 
Natur!“ und dann feſter: „Und nun habe ich 
mich gegen eine Menſchenſeele ausgeklagt — 
das that gut!“ 

„Frau Baronin, zählen Sie auf mich!“ 

Sie ſchlug den Schleier herab. 

„Haben Sie Mut!“ ſagte er und biß in ſeine 
et weil fie kein anderes Wort gefunden 

atten. 


Müde ging fie die Treppe hinab und winktelih meine Wiſſenſchaſt. 
unten eine Droſchke heran. Als das Pferd hab ich ausgeſtreckt, patſch, 


gen von dunklen Ringen umſchattet waren, und 
einen langen wohlgepflegten Schnurrbart, an 
dem er ſich ſtets viel zu ſchaffen machte. 

„Du biſt ſpät nach Hauſe gekommen!“ ſagte 
ſie läſſig. 

„Ja, mein Kind — auch leider!“ 

„Und — haſt geſpielt — und verloren!“ 

„Hm!“ eine kleine Pauſe, dann beugte er 
ſich vor und fragte, mit den Augen zwinkernd: 
„Woher weißt Du denn das ſchon wieder?“ 

„Genügt es Dir nicht, daß ich es weiß? 
Finde Dich mit der Thatſache ab, mein Beſter!“ 
ſcheinbar war ſie mit ihrem Ringen beſchäftigt, 
aber ihr Blick prüfte forſchend ſein geſenktes, 
überwachtes Geſicht. „Nun?“ 

„Dann hat Knauth geplaudert und — das 
iſt nicht ſchön von ihm!“ 

a ſah ich heut noch gar nicht!“ 

“u 


Dann lächelte fie wieder. 

„Er war alfo auch dabei! Auch im Unglück?“ 

„Heillos!“ ; 

Graf Heini blickte auf die Lackſtiefel hinab, 
er kokettierte gern mit ſeinem Fuß, beſonders 
aber dann, wenn er ihren klugen Augen aus⸗ 
weichen wollte. 

„So — Jo!" 
Di e das iſt das Spiel, heute mir, morgen 

ir “ 

Der Kellner brachte eine Fleiſchſpeiſe. 

„Wenn Du es nicht von Knauth haft — 

„Sieh' einmal her, Heini!“ fie legte die 
Finger gegen die weiße Stirn. „Daher nehm' 
Einfach den Fühler 
da lag der Rieſe 


< 


anzog, kreuzte ein Koupee den Weg — dasjam Boden!“ 


ihres Mannes. Eine kleine, graubekleidete Hand 


„Aber Lenerl!“ 


„Es macht mir unbändigen Spaß!“ 


„Mir war's keiner!“ 
„Ja —“ ihr Geſicht wurde ernſt, „fo geht 
die Geſchichte auch nicht weiter. Du haſt die 


Summe natürlich nicht bei Dir gehabt —" 
„Leicht zu ſagen, denn unſere Kaſſe —" “ 
„Und haſt vom Baron entlehnt. —“ 

„Was blieb mir denn übrig?“ 

Ihre runden Schultern machten eine zuckende 
Bewegung. 

„Ich habe ſchon einmal all' meine Brillanten 
geopfert, um Dich nicht ſtecken zu laſſen,“ ſagte 
die Gräfin. 

„Das haſt Du gethan, Lenerl, —“ eine 
Pauſe, „aber Du haſt noch mehr wieder be⸗ 
kommen, und ſchau, ich hab' garnicht gefragt —“ 

„Dazu,“ ſie ſtand auf und legte ihm die 
Hand auf die Schulter, „haſt Du auch kein 
Recht gehabt, mein guter Heini. Weißt ja, 
wie unſer Heiratskontrakt gelautet hat. Du 
brauchteſt Geld und mir gefiel's, eine Gräfin 
zu werden, wie ſo viele andere. — Na, und 
wir haben ganz gut zuſammengepaßt, ſind gut 
bis daher mit einander ausgekommen.“ 

Er küßte ihre Fingerſpitzen. 

„Es hat die Leute förmlich überraſcht.“ 

„Uns ſelber am End' auch!“ 

„Aber, die Grafenkrone iſt doch mit den 
Jahren ein biſſel teuer geworden, haſt gar zu 
noble Paſſionen, Heini!“ 

„Aber ich bitt Dich, Schatz!“ 

„Haſt Du ſchon einmal an unſere Zukunft 
gedacht, Heini?“ 

„Nein, wozu?“ 

„Aber ich hab's gethan, weil ich etwas im 
Leben gelernt habe, daß ſich leichtſinnige Men⸗ 
ſchen nicht ändern. — Haſt Du daran gedacht, 
wie Du Knauth Deine Schulden bezahlen 
willſt?“ s 

„Aber für den iſt's ja eine Lumperei!“ 

„Halt! Du haft manche Begriffe von Ehre —“ 

„Oho, erlaub' mal! Wer den Grafen Heini 
Mallus herausforderd — meine Duelle —“ 
Sie lachte ſpöttiſch. 

„Du biſt komiſch,“ ſagte er, weil ihm ſonſt 

nichts einfiel. 

„Ich bin mütterlich beſorgt um Dich, Du 
haſt Talent zum Millionär, Du würdeſt, wäreſt 
Du frei, jeden Tag noch die Hand einer Erbin 
erhalten. — Mach jetzt nicht ein ſo entſetzlich 
dummes Geſicht, Heini, wir reden doch wie 
vernünftige Leute zuſammen. Heini, wenn es 
zu Deinem Glück iſt, ich lege Dir nichts in den 
Weg ich gebe Dich frei!“ 

„Wir ſind doch ſo aneinander gewöhnt,“ 
ſagte er langſam. 

„Wenn wir uns fügen müſſen, wenn es Dein 
Beſtes iſt —“ 

Nun zuckte es um ſeinen Mund. 

„Lenerl, nur keine Faxen, Du ſelber willſt 
eine Veränderung, was? Willſt die Geſchichte 
nachſpielen von dem Pückler⸗Muskau, mein 
Schatz?“ 

Sie kannte dieſelbe nicht, aber in ſeiner Frage 
lag, daß eine Erwähnung in dieſem Augenblick 
ihre Bedeutung und Berechtigung haben müſſe, 
und ſie nickte. 

„Ja, aber ganz ſtimmt's doch nicht! Die 
aufopferungsvolle Gattin gab den Mann frei, 
ſie ſelber aber entſagte fernerhin allen Lebens⸗ 
ſreuden, und zur Nachahmung dieſer That von 
des Grafen Pückler⸗Muskau geliebter Schnucke 
haſt Du denn doch nicht das Zeug und nicht 
die Jahre.“ 

Sie trommelte an den Scheiben. 

17 155 Du mir — für eine Millionärin?“ 

„Ja!“ 

„Alſo ſoweit biſt Du ſchon in Deiner Für⸗ 
ſorge gegangen. 

„Herr Baron Knauth!“ meldete der Diener. 

„In's Nebenzimmer!“ befahl Helene. 

„Aha!“ fagte der Graf. Er hatte verſtan⸗ 
den, um weſſentwillen ihm Helene Gremper 
die Freiheit wiedergeben wollte, er neigte ihr 
ſein fahles Geſicht zu. „Ich füge mich!“ flü⸗ 
2 7 er und küßte ſie auf den geſenkten blonden 

eitel. ; 

Von der Thür fah fie noch einmal zurück. 

„Heini!“ 

„Helene!“ ; 

Aber niemand von den beiden machte eine 
Bewegung. Dann klingelte Graf Mallus und 
ſagte dem Kellner: ; 

„Das Frikaſſee war nicht auf der Höhe; 
aber zum Nachtiſch bringen Sie eine Flaſche 
Sekt, — Sie wiſſen —“ 5 


Einer der großen Salons der dritten Etage 
des Hauſes am Lützow⸗Platz, welches die Pro⸗ 
feſſorin Grein bewohnte, bildete, mit einem 


rieſigen Fenſter verſehen, ihr „Studio.“ Schöne 
Stoffe, Altertümer, Kupfergefäße, Vaſen waren 
angehäuft, Skizzen bedeckten die Wände, Bilder 
lehnten auf Staffeleien. , 

Frau Bertha betrachtete eine ihrer Arbeiten) 
das Bild einer reichen Dame aus der Finanz⸗ 
welt. Ein beſonders maleriſcher Vorwurf wa 
es nicht; gewöhnliche Züge, aber eine vor⸗ 
nehme Kleidung, gediegener Schmuck. 

„Ich weiß, daß ich weder ſchön noch in⸗ 
tereſſant ausſehe, idealiſteren Sie mich alſo 
nicht!“ hatte die Kommerzienrätin geſagt. „Ge⸗ 
ben Sie mir in Haltung und Ausdruck das 
a ler welches der folide Reichtum ver» 
leiht, damit bin ich zufrieden.“ 

Nebenan war der Raum für die Schülerinnen; 
jetzt gingen ſie plaudernd fort. — Als Frau 
Grein die Thür öffnete, ſtand nur Grete noch 
an ihrer Staffelei, und neben ihr tauchte Elſe's 
Kopf auf. N 

„Kommt herüber zu mir, Kinder!“ 

„Ach, Tante, nun kannſt Du es uns ja ſel⸗ 
ber ſagen,“ rief das ſchöne Mädchen, auf ſie 
zu huſchend und ihre beiden Hände fangend. 
„Wir ſind nämlich in ſeltener Einmütigkeit der 
Ueberzeugung, daß Du niemals eine Dummheit 
begangen haben kannſt!“ 

„Ich?“ es zuckte luſtig um die Lippen der 
Malerin. „Thörichte Kinder, wie kommt Ihr 
auf dies verfängliche Thema?“ 

„Nämlich,“ Elſes Rehaugen ſenkten ſich ein 
wenig, „Herr Hans Schulz, der Maler, Du 
baft ihn uns ja ſelber vorgeſtellt —“ 

„Hm — ein hübſcher und talentvoller junger 
Menſch!“ 

„Aber eingebildet, über alle Maßen!“ 


„Om 

Und Elfe warf den ſkopf zurück: 

„So ſtand er da, ſo ſiegesſicher und halb 
ſpöttiſch, ſo unausſtehlich. „Mein Fräulein, 
ſoll ich Sie mit dem bedeutendſten Satz bekannt 
machen, den Schopenhauer je ausgeſprochen 
hat? Denn ich nehme an, daß Sie dieſen 
Philoſophen nicht geleſen haben. Ihre Augen 
verraten mir das nämlich! Unverſchämt, wie? 
Geleſen habe ich ja freilich den Schopenhauer 
nicht —“ 

Bertha Grein lächelte und ſuchte ihre Hände 
frei zu machen, dann ließ ſie ſich in einen 
Stuhl fallen. 

„Nein, mein Kind, das glaube ich Dir — 
wie Greta auch!“ 5 

„Aber, die Frage blieb doch indiskret! Nun, 
dann deklamierte er mit Pathos: „Was die 
Leute gemeiniglich das Schickſal nennen, ſind 
meiſtens ihre eigenen dummen Streiche; denn 
wenn auch die ſchlechten Streiche erſt in jener 
Welt gebüßt werden, fo doch ſchon die dum⸗ 
men in dieſer.“ Und was das ärgſte dabei 
ift, er wollte damit unſere künſtleriſchen Pläne 
verſpotten, fie als „dumme Streiche! bezeichnen, 
und das iſt unverzeihlich, das möchte ich ihn 
büßen laſſen —“ 

„Der eine macht dieſe, der andere jene Dumm⸗ 
heit im Leben, mein gutes Kind.“ 

Auf der Ritterrüſtung in der Ecke ſpielten 
die letzten Lichtſtrahlen, der Farbenreichtum 
eines perſiſchen Teppichs trat noch einmal leuch⸗ 
tend hervor, die Palmenwedel, die aus den 
Büffelhörnern hingen, bewegten ſich leiſe. 

„Wegen meiner Streiche alſo, Kinder,“ ſagte 
die Malerin humorvoll, „mögt ihr ſelber ur⸗ 
teilen. Jung, froh und tanzluſtig war ich auch 
einmal, die Seele eines jeden jungen Geſchöpfes 
iſt von einem Ahnen erfüllt, als müſſe ihm 
das Leben etwas ganz beſonders Herrliches 
aufbewahrt haben. Ich hatte es ſo lange gut 
daheim, bis meine Eltern ſtarben, dann ſtand 
ich mit meinem ariſtokratiſchen Namen als ein- 
ziges Erbteil da und lernte die gewöhnlichſte 
und niedrigſte Sorge, die um das tägliche Brot 
kennen! Aber ich rang mich durch, ich bekam 
Aufträge für Kopien, meine erſten, ſelbſtändigen 
Bilder gefielen, und dann gab mir mein Herz 
von ſeiner Exiſtenz einen Beweis, ich glaubte 
damals, ich ſei zwiſchen Leben und Sterben 
geſtellt. „Er“ war ein berühmter italieniſcher 
Maler — wir verlobten uns. Für die deutſche 
Kolonie war das ein Ereignis! Der ſchöne, 
berühmte Mann hätte Erbinnen aller Nationa⸗ 
litäten heimführen können, und mir, der kleinen 
armen Malerin, bot er ſeine Hand! Nach eis 
nigen Monaten mußte ich nach Neapel, um 
dort eine Kopie auszuführen, dahin folgte mir 
ein Brief; mein Verlobter wünſchte das Ver⸗ 
hältnis zu löſen.“ 


Fortsetzung folgt.) 


vaters“ Metz den am- eichenzuge teilnehmenden 


wenivendei: Von den i wird dies 
vielfach als Mißſtand empfunden, da ſie auf die 
Invalidenverſicherung als einer Verſorgung für 
die Zeiten des Alters und der Invalidität großen 
Wert legen. Sie genieren fich aber, den Eltern 
ihrer Schüler allwöchentlich oder allmonatlich 
ihre Quittungskarte zum Einlleben der Marken 
vorzulegen, glauben auch, daß bei denſelben nur 
geringe Neigung beſteht, die Berficherung durch⸗ 
zuführen. Jedenfalls klebt, wie vielfach beobachtet 
iſt, eine Anzahl ſolcher Lehrerinnen, um allen 


Fahne. Mranzu und Paßt zei. 
Aus Hannover wird geſchrieben: Allgemeines 
„ Aufſehen erregte es, als am 30. April d. Js. 
bei der Beerdigung des hannover ſchen „Turn⸗ 


Turnvereinen durch eine Venfügung des Polizei⸗ 
> Bräfidenten Grafen Schwerin das⸗Entrollen 
ihrer Fahnen werbotemawimtre' (); dieſe mußten 
ſogar mit einer Hülle verſeehen fein. Auf eine 
des Berliner „Turnklubs“ nach den 


der Bolizei-Präftbent, daß er dem erſten Sprecher 
tedes „Turnklubs“ dieſer Gründe — mündlich 
» mitteilen wolle. Damit war indeſſen der „Turn⸗ 
Hab“ nicht zuſpieden, da es ſich hier um eine 
sröffentliche Angelegenheit von a) Igemeiner Bedeutung 
* handle. Er eihsb deshalb an 6. Mai Beſchwerde 
beim Regierungspräfidenten. Dieſer Beſchwerde 
zaſchloſſen ſich der Turnerbund „Sachſenroß“ und 
der Vertreter des 6. sdeuiſt zen Zarınfreiied an. 
Nunmehr iſt den Vorſtände 1 der! Vereine der 
Beſcheid zugegangen, daß der Regierungspräſident 
die polizeiliche Verfügung von 30. April nicht 
zafür gerechtfertigt Halte und der Ponzei⸗Präſident 
hiervon in Kennimis ‚geiggt ei. 

Anfang Juni hatte der Beeſitzer der Blumen⸗ 

handlung von Thürnau an der Georgſtraße in 
ſeinem Schaufenſtet einen Krenz aus geſtellt, der 
für den Sarg König Georgs V. wen Hannover 
baſtimmt war und an odeſſ en Todestage am 
12. Juni in der Gruft zu Bozindſor niedergelegt 
ij Die Schleife des KRranzes: enthielt die In⸗ 
ſchrift: „Aus der Waelfenreſidenz Hannover“. 
„Wegen dieſer Imfcheift ſorderte nun die Polizei 
unter Androhung von Gewalt : Dies Entfernung 
des Kranzes aus dem Schaufenſter, auch dann 
noch, als die Inſchrift in: „Aus der alten 
Welfenreſidenz Hannover“ aumgeändert war. Die 
persönliche Bemühung des Herrn. Thürnau beim 
„Regierungspräfidenten um ſofortige Aufhebung 
des polizeilichen Befehls half nichts, da der Re⸗ 
‚gietungspräfident ſchriftliche Eingabe forderte, 
deren Apätere Eniſcheidung für Herrn Thürnau 
;ändejjen wertlos war. Dieſer wandte ſich des⸗ 
(halb in einem Immediatgeſuch an den Kaiſer. 
Es wurde dem Megierungspräſidenten „auf aller- 
höchſten Befehl“ zur Euledigungnüberwieſen, und 
dieſer hat nuumchr die Beſchwerde des Herrn 
Thürnau zurückgewieſen und es abgelehnt, den 
Polizeipräſidenten wegen des ⸗Beſehls zu rekti⸗ 
ſfizieren hetzw. ihm tür fein Verhalten in Zukunft 
bei ähnlichen Fällen Anmaiſung zu erteilen. 

Worin meig denn wohl die Gefährlichkeit von 
Fahne und Konz beftanden haben? 

— ———— — 


der Beitragsmarken zu zahlen haben. Dies iſt 
ein Mißſtand, der beſeitigt werden muß. Gerade 


billig, daß; ſie Koſten tragen, die gejeglich ihren 
meiſt beſſer ſituierten Brotherren 


erden. Wir möchten alſo 
ihren Kindern Privatunterricht irgend welcher 
Art erteilen laſſen, auf die Invalidenverſiche⸗ 


Da die Lehrerinnen ihr Honorar gewöhnlich 
monatlich erhalten, hat auch das Einkleb en der 
Marken monatlich zu erfolgen. 
Lehrerin Schüler aus verſchiedenen Familien 
hat, müſſen die einzelnen Familien abwechſelnd 
kleben. Alle Lchrer und Erzieher, 
und weiblichen Geſchlechts, gehören, ſofern nicht 
ein Jahresarbeitsverdienſt von mehr als 1150 


müſſen alſo mindeſtens Marken für 30 Pfg. ge⸗ 
klebt werden. 

— Das Recht auf das Telephon. Eine 
für Vermieter wie ſür Mieter wichtige Entſcheidung 
hat das Landgericht zu Oſtrowo gefällt. 
Ein dortiger Mieter beabſichtigte, ſich zu geſchäft⸗ 
lichen Zwecken den Telephonanſchluß herſtellen 
zu laſſen. Der Wirt weigerte ſich, der Poſtver⸗ 
waltung gegenüber ſeine Zuſtimmung zu der 
Herſtellung des Feruſprechanſchluſſes zu erklären, 
während , wie bekannt, ohne eine ſolche Ge⸗ 
nehmigung des Hauseigentümers die Poſt dem 
Autrage auf Bewirkung einer ſolchen Verbindung 
nicht ſtattgiebt. Der Mieter wurde gegen feinen 
Hauswirt klagbar. Die Weigerung des Beklagten 
beruhte auf der Beſorgnis, daß durch Anlage 
des Feynſprechers fein Haus der Blitzgefahr in 
vermehrtem Umfange ausgeſetzt ſein würde; dieſen 
En 1e ing Bea Ya Sr laſſen. 

bezeichnete das Verhalten des Beklagten viel- 

— Auna ſidenverſicherung der Leßre⸗ mehr als Chikane, da alle anderen Hauseigen⸗ 
rinnen. Es ist immer noch nicht genügend tümer am Orte die von ihren Mietern erbetene 
bekannt, daß durch die Movelle zum Zuſtimmung ohne weiteres erteilt hätten. Das 
Invaliden verſich er ingsgeſetz Lehner und Erzieher, Landgericht in Oſtrowo erkannte auf Abm ei- 
Lehrerinnen und Erzieherinnen Der Invalidenver-[ſung der Klage unter folgender Begründung: 
ſicherungspflicht ur uerworſen ſind, sofern nicht] Der Vermieter iſt werpflichtet, dem Mieter die 
die Erteilung ches Unterrichts ‚während ihren] Wohnung zu dem vertiagsmäßigen, bezw. zu dem 
wiſſenſchaftlichen Allsbildung für ühren zukünftigen verkehrsüblichen Gebrauche zu überlaſſen und fie 
Beruf erſalgt. Jus beſondere werben für diejenigen in entſprechendem Zrſtande während der Dauer 
Lehrerinnen, die ähre Arbeitskraft nicht einer des Miets verhältniſſes zu erhalten. Es fragte 
einzigen Familie oder einer Schule widmen, ſich alſo, ob für einen Geſchäſtsbetrieb höherer 
ſondern Stunden geb en, alſo insbeſondere Muſik⸗ Art und größeren Umfanges in einer Stadt von 
lehrerinnen und ſolche Lehrerinnen, die Nach- d: 000 Einwohnern das Vorhandenſein eines 
hilfeitunden, Privatſt unden erteilen oder die Telephons als erforderlich zu erachten iſt oder 
Schularbeiten von Schulkindern beauffichtigen, nicht. 
die Beitragsmarken zur Invalidenverſicherung 
noch immer nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe 


£shales, 
Thonn, 7. Muguſt 1901, 


Unannehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen, | tik! tad t 
die Invalidenmarken ſelbſt und trägt alſo die allenthalben Geſchäfte von einiger Bedeutung eine 
Koſten der Verſicherung allein, obwohl geſetzlich Telephonverbindung beſitzen, ſodaß 0 
die Eltern ihrer Schüler die Hälfte des Wertes weiteres auch annehmen könne, der Vermieter 


diejenigen Lehrerinnen, die ih durch Stunden⸗ 
geben ihr Brot verdienen, leben zum großen Teile 
in obeſchränkten Verhältniſſen. Es iſt alſo un⸗ 


obliegen. 
Ueberdies machen ſich Eltern, die für die Lehre⸗ 
rinnen ihrer Kinder keine Marken kleben, ſtrafbar; 
fie lönnen nach $ 176 des Invalidenverſicherungs⸗ 
geſetzes mit Geldſtrafe bis zu 300 Mark beftraft: 
w alle Eltern, die 


Sofern eine 
männlichen 


Mark nachgewieſen wird, zu vierten Klaſſe; es 


auch zur Zeit der Klageerhebung die Einrichtung 
erſt im Entſtehen begriffen war, und daß bis 
dahin nur ganz vereinzelte Anſchlüſſe ſtattgefunden 
haben. Unter ſolchen Umſtänden war es der 
Meinung, daß von einem „gemeingewöhnlichen“ 
Gebrauch einer Fernſprecheinrichtung zur Zeit 
noch nicht die Rede ſein könne, und das regel⸗ 
mäßig ein zwingendes Bedürfnis hiernach in 
einer ſo kleinen Stadt mit geringen räumlichen 
Entfernungen nicht anerkannt zu werden vermöge. 
Anders läge die Sache, wenn das Mietsgrund⸗ 
ütk ſich in einer großen Stadt befände, in der 


man ohne 


werde den beſtehenden Gepflogenheiten und den 
aus ihnen vielleicht erſt entwickelten Bedürfniſſen 
Rechnung tragen und die Herſtellung eines An⸗ 
ſchluſſes zulaſſen. Im Streitfalle müſſe erſt ab⸗ 
gewartet werden, ob die Benutzung des Telephon 
ich ſo allgemein erweife, daß daß Fehlen eines 
ſolchen als Erſchwerung im Geſchäftsverke hr an⸗ 
geſehen werden müſſe. 

— was unter Expreßgut zu verſtehen iſt, 
ift im Publikum noch ſehr wenig bekannt, obwohl 
dieſe Art des Warenverſandes erhebliche Vorteile 
bietet, da die abzuſendenden Waren ſowohl bis 
kurz vor der Abfahrt der Perfonen- und Schnell⸗ 


rungspflicht der Lehrerinnen beſonders hinweisen. süge au Beförderung dutgelicitxt ann auch fofoıt 


nach der Ankunft der Züge auf dem Beſtimmuags⸗ 
bahnhofe in Empfang genommen werden können. 
Man Kann alſo auf dieſem Wege auch in den 
Zeiten, wo die Poſtanſtalten und Eilgutabferti⸗ 
gungsſtellen für die Annahme von Packeten bezw. 
Gütern geſchloſſen ſind, eine eilige Warenſendung 
mit dem nächſten fälligen Perſonen⸗ oder Schnell⸗ 
zuge ermöglichen. Güter aller Art, die ſich zur 
Beförderung im Packwagen eignen, können näm- 
lich ohne Löſung von Fahrkarten von und nach 
fümtlihen Bahnhöfen, Halteſtellen und Halte⸗ 


punkten des Staatseiſenbahnnetzes, die für den 


Perſonenverkehr und zugleich für den Gepädver- 
kehr eingerichtet find, zur tarifmäßigen Gepäckfracht 
bei den Gepäckabfertigungsſtellen auf Gepäckſchein 
aufgegeben werden. Die Fracht wird mindeſtens 
für 20 Kilogramm und, wenn die Beförderung 
in gewöhnlichen Perſonenzügen erfolgt, mit 
mindeſtens 50 Pf., bei Beſörderung in Schnell⸗ 
zügen mit mindeſtens 1 Mk. erhoben. Der Ge⸗ 
päckſchein wird dem Abſender ausgehändigt. 
Jedoch kann der Gepäckſchein auch der Sendung 
beigegeben werden, wenn dieſe mit der vollen 
Adreſſe des Empfängers verſehen iſt. Die Güter 
werden am Beſtimmungsorte gegen Rückgabe des 
Gepäckſcheins ausgeliefert, iſt derſelbe jedoch der 
Sendung beigegeben, jo wird die Ankunft des 
Gutes dem Empfänger, wie im Güterverkehr 
üblich, angemeldet oder aber dasſelbe durch 
Rollfuhrmann oder Gepäckträger dem Empfänger 
zugeführt. 


Bekämpfung der Tuberkuloſe. 


Die „Berliner Correſp.“ ſchreibt: Der britiſche 
Tuberkuloſekongreß hat am 26. Juli d. Is. fein 
Ende erreicht. Im Mittelpunkte des Intereſſes 
ſtanden unſtreitig die Anſchauungen, welche unſer 
Landsmann Robert Koch in glänzender Rede 
über die Bekämpfung der Tuberkuloſe im Lichte 
der bei anderen Infektionskrankheiten geſammelten 
Erfahrungen emwickelte. Sein an Anregungen 
reicher Vortrag brachte den Hörern eine große 


Das Landgericht hat in Erwägung ge-] Ueberraſchung. Wohl in allen Ländern hat die 
zogen, daß zur Zeit des Vertragsabſchluſſes eine] Preſſe bereits die Nachricht verbreitet, daß Koch 
Fernſprechſtelle am Orte noch nicht beſtand, daß! bei Unterſuchungen, die er in Gemeinſchaft mit 


dem bekannten Veterinärarzt Profeſſor Schütz in 
Berlin anftellte, die Ueberzeugung gewonnen hat, 
daß die menſchliche Tuberkuloſe auf unſere 
größeren Haustiere, beſonders auf Rinder, nicht 
übertragbar iſt. Er ſprach ferner die Anſicht aus, 
daß auch umgekehrt die Gefahr einer Ueber⸗ 
tragung der Tuberkuloſe durch die Milch tuber⸗ 
kulöſer Kühe oder durch von ſolchen ſtammende 
Molkereiprodukte, falls ſie überhaupt beſtehe, 
nicht jo groß ſei, wie man bisher allgemein an- 
genommen habe. 

Die Ergebniſſe der genannten Unterſuchungen 
waren unſeren Reichs⸗ und Staatsbehörden nicht 
unbekannt; ſchon im Anfang des Monats Juli 
hat ſich auf Anregung Robert Kochs, der ſelbſt 
eine Nachprüfung ſeiner Angaben wünſchte, im 
Kaiserlichen Geſundheits amte eine zu dieſem 
Zweck einberufene Kommiſſion, der eine Reihe 
der hervorragendſten Fachmänner, u. A. auch 
Rudolf Virchow und Profeſſor Bollinger⸗München 
angehörten, mit der vorliegenden Frage beſchäftigt. 
Es wurde bei dieſer Gelegenheit allgemein die 
Notwendigkeit anerkannt, auf dieſen Punkt ge⸗ 
richtete Forſchungen in größerem Maßſtabe in 
Angriff zu nehmen; ein entſprechender Verſuchs⸗ 
plan wurde ausgearbeitet. Natürlich bedingen 
derartige Verſuche erhebliche Koſten, weil mit 
größeren Haustieren wie Rindern, Schafen, 
Schweinen oder mit ſchwierig zu beſchaffenden 
kleineren Tieren wie Affen gearbeitet werden muß, 
und hierin iſt auch zum Teil der Grund zu ſuchen, 
wes halb ſolche Unterſuchungen früher unterblieben 
find. Es find zwar ähnliche Forſchungen bereits an 
den gewöhnlich zu Verſuchs zwecken benutzten Meer⸗ 
ſchweinchen und Kaninchen ausgeführt, aber oune 
daß es gelungen wäre, deutliche Unterſchiede 
zwiſchen den Bazillen der Perlſucht und denen 
der menſchlichen Tuberkuloſe nachzuweiſen. Außer⸗ 
dem ſchien die Frage durch die Entdeckung des 
Tuberkelbazillus und durch den Nachweis an⸗ 
ſcheinend identiſcher Bazillen in den krankhaften 
Veränderungen ſowohl bei der Perlſucht, wie bei 
der menſchlichen Tuberkuloſe durch Robert Koch 
im Sinne einer Identität beider Krankheiten ent⸗ 
ſchieden. Ein dringender Anlaß zur Erweiterung 
dieſer Arbeiten lag damals um ſo weniger vor, 
als bei mehreren anderen auf den Menſchen 
übertragbaren Tierkrankheiten das Experiment 
an kleineren Tieren zu zuverläſſigen Ergebniſſen 
geführt hatte. Nachdem aber nunmehr von Koch 
ſelbſt Zweifel geäußert find, wind durch Heran⸗ 
ziehung großer Tiere ein abſchließendes Urteil zu 
erſtreben ſein. 

Schon jetzt unſere Maßnahmen gegenüber 
der Verbreitung der Tuberkelbazillen durch Milch 
und Milchprodukte zu ändern, liegt jedoch kein 
Grund vor, zumal vielleicht mehrere Jahre ver⸗ 
gehen werden, bevor die Verſuche endgültig ab⸗ 
geſchloſſen ſind. Es darf nicht vergeſſen werden, 
daß eine der wichtigſten Maßregeln in dem 
Kampfe gegen die Ausbreitung der Tuberkuloſe 
unter dem Rindvieh und den Schweinen die 
Verhütung der Veiſchleppung lebender Tuber⸗ 
kelbazillen mit den Molkereiabfällen darſtellt. 
Die Molkereien werden alſo auch künſtig im 
Intereſſe der Produzenten für eine Beſeitigung 
dieſer Gefahr durch Erhitzung der Milch in ge 
eigneten Apparaten ſchon aus veterinären Gründen 
ſorgen müſſen. Ebenſo kann den Konſumenten 
nicht dringend genug geraten werden, die Milch vor 
dem Genuß wie bisher gründlich abzukochen, um 
auch den Erkrankungen durch and ere in der 
Milch unter Umſtänden enthaltene anſteckende 
Keime wie die E reger der Darmkrankheiten der 
Kinder, des Typhus u. a., vorzubeugen. 


— — — — ͤ — — — ——— — ͤ — — — — — — — . —— — — — — 


And keuchend, haſtig, überſtürzt berichtete Helma 
die Scene, ohne ein Wort zu verheimlichen, ohne 
ſich zu entſchuldigen. 

Nur einmal hatte Falkner fie unterbrochen, als 


Schein⸗Ehen. 


Roman won Karl Engelhardt. 


36] (Nachdruck verboten.) 
„Er hat Dich aber noch einmal beſucht!“ 
„Auch das weißt Du? — Ja, er war noch hier 

eblieben und kam zu mir am Tage jener Verhand⸗ 
lung, um mir Deine Verurteilung mitzuteilen. 
„Ah — — — gr warnte Dich? 


„Und dennoch — — 2“ \ 
„Verurteile mich nicht zu hart, Erwin! Ich 
dachte immer an meinen Vater.. R 
„Und Du ſahſt Claaſen nicht wieder? 
Doch — — am Hochzeitstage. Er ſtand unten 

bei den Arbeitern,“ 


„SO — 


dann 
Dann begegnete er mir erſt in der Ausſtellung 
wieder.“ 4 8 
Und kam am nächſten Tage! 
i elma ſchwieg. 
5 „Alſo Chriſtian hatte doch recht geſehen. Was 
war der Grund Eurer Erregung?“ 
„Erwin, erlaß es mir. Ich vergehe ja vor 
m 


Alehend hob fie die Hände. 

Wie ein Irrſinniger war Falkner aufgefahren. 
Und, die eine Fauſt auf den Tiſch geitiist, mit der 
anderen die Lehne des Stuhls krampfhaft um⸗ 

ſpannend, ſtarrte er Helma mit glühenden Augen an, 
aus denen all der Schmerz flammte, der eines 
Menſchen Bruſt zerreißen kann. f 

Bei ſeinem Blick durchzuckte Helma ein jähes 
Entſetzen und ſie ſchrie auf: 

Nein — das nicht — Erwin! — Das nicht! 


Ich schwöre 2s Dir, bei Gott — bei Goltl' 


Sie war pom Sofa herabgeſunken und auf den 
Knieen zu Falkner hingerutſcht. Ihre emporgeſtreckten 
Hände klammerten ſich an ſeiner Bruſt feſt. 

„Erwin — Du ſollſt alles willen, — Ich war 

verblendet — ich war wahnſinnig —. 


2 Daher alſo Deine Ohnmacht! Und 


ſie die Unverſchämtheit Claaſens berichtete: „Der 
Schurke — der infame!“ | 
Nachdem fie geendet, blieb Falkner einen Augen⸗ 
blick unbeweglich, ſinnend. Dann ſprach er in 
möglichſt ruhigem Tom, während er fie aufrichtete: 
„Es iſt gut, Helma. Ich danke Dir für Deine 
Aufrichtigkeit.“ Hi 
Alles andere hätte Helma eher ertragen als 
nene Ruhe. Die brachte ſie vollends zur Ver⸗ 
zweiflung. 
Wieder klammerte ſie ſich an Falkner und flehte: 
„O, verzeih' mir doch — verzeih mir doch! 
Lieber — Guter —! Ich habe ja ſchlecht gehandelt, 
ganz ſchlecht; aber verzeih' mir doch! Ich vergehe 
a ohne Dich!“ g 
alter verſuchte ſich ſanft von ihr loszumachen. 
a ſah er ihr thränenüberſtrömtes Geſicht. Es 
brannte. Augen und Lippen waren dick geſchwollen. 
Um den Mund zuckte es unaufhörlich. Ein Bild des 
grenzenloſeſten Jammers. Falkner biß ſich die Lippen 
blutig, um nicht übermannt zu werden von der Ver⸗ 
ſuchung, ſich niederzubeugen und ihr armes, ver⸗ 
unſtaltetes Geſicht heil zu füllen. 
Er liebte fie ja noch;: jo ſehr! 
7 was half es?. Er zwang ſich, gefaßt zu 
prechen; f 
„Ich bitte Dich, Helma, ſei ruhig! Du — —“ 
Sie ließ ihn nicht ausreden, ſondern drängte 
nur immer: 3 
„Verzeih' mir! Verzeih' mir!“ g 
„Helma! — — Ich habe Dich viel zu lieb, um 
Dir nicht zu verzeihen; aber — —“ F 
„Du willſt von mir gehen?“ ſchrie fie auf. „Du 
willſt mich verlaſſen?“ 
Er würgte an den Worten. ; 
„Du weißt — wie ich denke. Und ſelbſt die 
Liebe vermag mich nicht umzuſtimmen. Ich verzeihe 
Dir, ich liebe Dich: aber — vergieb mir, Helma, 
es, muß ja doch einmal geſagt werden — ich kann 
Dich nicht mehr — — Du — Du ſtehſt mir nicht 
mehr ſo — boch, wie früher. Nicht wegen jener 


Scene. Die war nur eine Konſequenz Deiner 
früheren Handlungsweiſe. Aber all Deine jetzige 
Liebe kann mich nicht die Thatſache vergeſſen machen, 
daß Du Dich an mich weggeworfen. Und ohne — 
ohne die vollſte Achtung iſt ja eine wirkliche Ebe 
nicht mehr möglich.“ = 1 

„Helma ſtöhnte auf vor übergroßem Schmerz. 
Stürmiſcher krampfte fie ſich an Falkner feſt. 

„Du willſt mich verlaſſen — Du willſt mich 
verlaſſen — 2. \ . 

Falkner fühlte, daß feine Kraft zu Ende ging. 

„Darüber laß uns heute nicht reden!“ ; 

„Doch — doch! O bitte — bitte, geb’ nicht 
fort! Sag' ja — bitte!“ 

1 N ſchwieg 5 furchtbarem Kampfe. 

„Sag ja — —!" 

„Helma — — ich — — kann nicht.“ N 
Wieder gellte der Schmerzensſchrei des unglück⸗ 
lichen Weibes und bebend, blutübergoſſen warf ſie 
ihm ins Geſicht: 5 0 F 

„Und wenn Du nicht meinetwegen bleibſt, To 
bleibe doch wenigſtens wegen Deines Kindes — l“ 

Falkner prallte zurück. Wie etwas Unfaßbares 
ſtammelte er: £ 

„Wegen — meines — —" 2 
Ja, wegen Deines Kindes“, und drängend 
1 je ſich an ihn, als fie die Wirkung ihrer 
Worte ſah, „nun weißt Du es. Und jest, Erwin, 
jegt bleihſt Du? Nicht wahr — Lieber — Lieber — 


er a 

Falkner hätte aufjubeln mögen vor Freude: da 
zog ſich ihm plötzlich das Herz zuſammen, daß er 
nach Atem rang. Er wußte nicht, wie ihm plöslich 
der wahnwitzige Gedanke kam, zu fragen: 

„Helma — — Helma! Sprich! Wer — — hat 
— Dein — Herz erfüllt, als — als dem Kinde das 
Leben gegeben wurde? W.. bitte Dich —!“ 

Mit irrem, gläſernem Blick, entſetzt, ſtarrte Helma 
ihren Gatten an i BR: 

Dann ließ fie ihn plötzlich los, ſchlug die Hände 
vor das Geſicht, und wie vom Blitz getroffen, ſtürzte 
ſie rücklings ſchwer zu Boden, noch bevor ihr Falkner 
hatte beiſpringen können. ! Aue N 
“A * beugte ſich zu ihr nieder. Sie ſchien wie 
eblos. 


Er eilte zum elektriſchen Knopf. 

Das Dienſtperſonal rannte herbei. 

„Meine Frau iſt krank geworden. Schnell — 
vorwärts — holt einen Arzt und Herrn Hochfels!“ 

Falkner wachte dariiber, daß Helma ſorgſam 
aufgehoben, in das Schlafzimmer getragen, entkleidet 
und zu Bett gebracht wurde. Man machte Wieder⸗ 
belebungsverſuche. & 

Als Herr Hochfels erſchien und verſtört nach 
der Urſache fragte, zuckte Falkner mit den Schultern. 

Beide wichen nicht vom Bett, bis der Arzt 
erſchien. Er konſtatierte ein gefährliches Nervenfieber. 

Als der Arzt gegangen, wankte Falkner aus 
dem Zimmer. mußte zunächſt mit ſich allein 
ſein, um ſich zu ſammeln; um nicht den Verſtand zu 
9 h Attest Wee 
In ſeinem Arbeitszimmer angelangt, ſank er in 
einen Seſſel und ſtarrte vor ſich hin. 

Er konnte alles noch garnicht faſſen. Das war 
ſo plötzlich über ihn gekommen, hatte ihn ſo jäh 
getroffen mitten im Glück, gerade als er ſich am 
ſich re 8 daß er ſich an die Stirne griff und 
ich fragte: 

zHabe ich denn das alles nicht bloß geträumt?“ 

Aber eine Erinnerung nach der anderen tauchte 
auf, bis ihm die ganze, eben erlebte Scene vor 
Augen ſtand, greifbar, mit qualvoller Deutlichkeit. 

Er ging alles noch einmal durch bis er zu dem 
Ende kam: — ein Kind — —! 

Es riß ihn empor; die Fäuſte zudten ihm. Es 
packte ihn eine tolle, kaum bezwingbare Luſt, in die 
Scheiben zu ſchlagen, zu zertrümmern. Denn es 
gährte in ihm in 105 6 0 Jubel — und da⸗ 
gegen — dagegen dieſes Gefühl der Ohnmacht, des 
Unpermögens, Freude zu empfinden — — dieſes 
teufliſche Aufflackern der Erinnerung: „Du Narr 
— worüber willſt Du Dich denn freuen — — 2“ 
Nach der Wirkung ſeiner letzten Frage gab es 
ja keinen Zweifel mehr. Sein Kind — ſein Kind 
— ein Kind der Sünde! 

Wenn auch nur in Gedanken — 1 
Falkner drückte die Fäuſte vor die Augen, um 
dieſe gräßliche Vorſtellung zu verjagen. 

Aber fie ließ ſich nicht bannen. — — (F. f) 
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